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Die Verſchiebung der Hevölkernng.

Wp. Das Wachstum der Volkszahl und die Verſchiebungen in
der Bevölkerung eines Staates bietet in vielen Hinſichten inter
eſſante Erſcheinungen dar. Beſonders aber im kapitaliſtiſchen
Staate, in einer Zeit unaufhörlicher Umwälzungen auf ſozialem
Gebiete haben dieſe Erſcheinungen ein beſonderes Jntereſſe.
Und wenn es ſich nun trifft, daß Volkszählungen zuſammen
fallen mit Zeitabſchnitten von hervorragender Bedeutung in
wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht, ſo muß das Studium der
erhaltenen Ergebniſſe beſonders lehrreich ſein. So verhält es ſich
mit den letzten Volkszählungen in Deutſchland vom Jahre 1895 und
1900: ſie fielen in die Zeit eines beginnenden wirtſchaftlichen Auf
ſchwunges von nahezu beiſpielloſer Jntenſität und in die Zeit,
wo dieſe ſtürmiſche Bewegung ihren Höhepunkt erreichte. Jetzt
werden allmählich die Ergebniſſe der Volkszählung von 1900
publiziert, und anknüpfend daran veröffentlichen die amtlichen
Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deutſchen Reiches eine Ab-
handlung über die Bevölkerung des Deutſchen Reiches im 19.Jahr-
hundert auf Grund der deutſchen und der internationalen Be-
völkerungsſtatiſtik, wo die wichtigſten Daten bis zurück auf das
Jahr 1840 zuſammengeſtellt werden.

Der Zeitraum 1840 bis 1900 iſt charakteriſiert durch die Ent
wickelung des Kapitalismus in Deutſchland. Die Bevölkerung
hat ſich in dieſem Zeitraume nahezu verdoppelt, aber trotzdem
bot der ſich entfaltende Kapitalismus trotz der gewaltigen Hebung
der Produktivkräfte, die er herbeiführte, durchaus nicht die
Möglichkeit, der raſch anwachſenden Bevölkerung auch die
Exiſtenz zu ermöglichen. Es hat ſich nämlich in dieſem Zeit
raume nach den Ergebniſſen der Volkszählung die Bevölkerung
Deutſchlands von rund 32 709 500 auf 56 367 200 Köpfe vermehrt,
alſo um 23657 700 Köpfe. Berechnet man dagegen den ſoge-
nannten natürlichen Bevölkerungszuwachs“, d. h. den Ueber
ſchuß der Geburten über die Sterbefälle, ſo ergiebt ſich, daß
dieſer Zuwachs hätte ergeben müſſen 28 475 300 Köpfe. Es er-
giebt ſich alſo ein Verluſt von 4817 700 Köpfe, d. h. um ſo viel
Menſchen ſind in dem genannten Zeitraum mehr aus als ein-
gewandert. Auf die jeweilige mittlere Bevölkerung des Jahres
berechnet, ergiebt das einen jährlichen Verluſt von 1,9 pro Tauſend.
Dieſer Verluſt war jedoch nicht gleichmäßig in dem ganzen Zeit-
raume ſondern betrug in den einzelnen Jahrzehnten von 1841/1850
bis 1891/1900 1.7, 2.5, 2.2, 1.8, 2.8, 0.8.

Das letzte Jahrzehnt brachte alſo den geringſten „Wanderungs-
verluſt“, und zwar war ein Verluſt nur in dem erſten Jahrfünft zu
verzeichnen, während das Jahrfünft des Aufſchwungs 1896
bis 1900 einen „Wanderungsgewinn“ brachte: es ſind in dieſen
fünf Jahren jährlich 18825 Menſchen mehr ein- als aus-
gewandert, d. h. 0,34 pro Tauſend der Bevölkerung, eine Er-
ſcheinung, die zum erſtenmale im Zeitalter des Kapitalismus in
Deutſchland beobachtet wurde.

Die Erſcheinung des „Wanderungsverluſtes“ iſt nun durch-
aus nicht eine nur Deutſchland eigentümliche Erſcheinung, ſon
dern ſie iſt ſämtlichen kapitaliſtiſchen Staaten Europas eigen,
mit alleiniger Ausnahme Frankreichs, das in dem Zeitraume

1841-1900 infolge des Ueberſchuſſes der Einwanderung über
die Auswanderung 558500 Einwohner gewonnen hat. Es hat
eben das kapitaliſtiſche Europa in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts ausgedehnte Gebiete der Erde mit Koloniſten
verſehen, vor allen Dingen die Vereinigten Staaten, wo in dem
Zeitraume 1841 bis 1900 über 18500000 Menſchen, vorwiegend
Europäer, eingewandert ſind.

Neben dieſer relativ bedeutenden Abwanderung aus dem
Reichsgebiete findet nun aber eine Verſchiebung innerhalb des
Reiches ſtatt, die von noch weittragenderer Bedeutung iſt: Es
wird die Bevölkerung in den induſtriellen Provinzen und in den
Städten zuſammengedrängt, während die agrariſchen Diſtrikte
nicht im ſtande ſind, den geſamten „natürlichen Bevölkerungs-
zuwachs“ zu halten ſondern beſtändig Menſchen verlieren, ſei
es durch die Auswanderung aus dem Reiche, ſei es durch Ab-
wanderung nach den Jnduſtriegebieten und den Großſtädten.
So hatten von den preußiſchen Provinzen in dem genannten
Zeitraume Wanderungsverluſte
Oſtpreußen 546 300 Perſonen gleich 5,2 jährlich pro 1000

Weſtpreußen 446800 5,9
Pommern 606900 7,2Poſen 696 700 7,4Schleſien 543 700 2,5Sachſen 407 000 3,1Schlesw.-Holſtein 219100
Hannover 410900
Hohenzollern 24300 62
und dagegen einen Wanderungsgewinn Berlin (998 600
Perſonen gleich 18,2 jährlich pro 1000) und die Provinzen
Brandenburg, Weſtfalen und Rheinland.

Von den übrigen Staaten haben einen Wanderungsgewinn
zu verzeichnen das hochinduſtrielle Sachſen, Braunſchweig unddie Hanſaſtädte Lübeck, Hamburg, Bremen. Alle übrigen

Staaten haben Wanderungsverluſte und zwar:

Baiern 630 100 Perſonen gleich 2,1 jährlich pro 1000
Württemberg 574500 5Baden 307 300
Heſſen 241 100
Mecklenburg 231 700 6,9

uſw. Es bilden ſomit die vorwiegend landwirtſchaftlichen Ge
biete die großen Menſchenreſervoire, aus denen der großindu-
ſtrielle Kapitalismus ſchöpft; ſie ſind die Rekrutierungsgebiete
der induſtriellen Reſervearmee.

Aber auch innerhalb der einzelnen Provinzen und Staaten
vollzieht ſich eine tiefgehende Verſchiebung der Bevölkerung: ſie
wird zuſammengedrängt in den Städten. Hier iſt nun be-
ſonders die gewaltige Einwirkung des letzten wirtſchaftlichen
Aufſchwunges von ganz beſonderem Jntereſſe. Zählt man
nämlich die Bewohner der Gemeinden von mehr als 2000 Ein-
wohnern zur ſtädtiſchen, die übrigen zur ländlichen Bevölkerung,
ſo ergiebt ſich, daß von den 56 367 000 der Bevölkerung Deutſch
lands im Jahre 1900 30 633 000 auf die Städte, 25 734 000
auf die Landbewohner entfallen, während 1895 von 52 280000
auf die Städte 26860000 kamen, entfielen auf die Land-
bewohner 25 420000. Es iſt alſo die Bevölkerung des flachen
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Landes nahezu ſtabil geblieben, ſie hat nur um 0,25 Prozent
pro Jahr zugenommen, während die Stadtbevölkerung ſich um
2,63 Prozent jährlich vermehrt hat. Es kommt alſo in dieſem
Jahrfünft nahezu der geſamte „natürliche Zuwachs“ der Be
völkerung den Städten zu gute. Jnfolgedeſſen ergiebt ſich eine
Verſchiebung derart, daß 1895 von 1000 Einwohnern des
Reiches 514 auf die ſtädtiſche, 486 auf die ländliche Bevölkerung
kamen, während 1900 das Verhältnis bereits 543 zu 457 war.

Allerdings iſt in dieſem Zeitraume die Bevölkerung des
flachen Landes im allgemeinen noch gewachſen, aber die Zu
nahme bleibt hinter dem ſogenannten natürlichen Zuwachs“
ſtark zurück. Dagegen hat in einer ganzen Reihe von Gebieten
eine thatſächliche Vermin derung der ländlichen Bevölkerung,
eine Entvölkerung des flachen Landes ſtattgefunden.

So haben in den Jahren 1895--1900 die preußiſchen Regie
rungsbezirke Gumbinnen, Königsberg, Frankfurt an der Oder,
Stettin, Breslau, Liegnitz eine Abnahme der ländlichen Be
völkerung von 4117 474 auf 4025 758, um 91 716 Köpfe zu
verzeichnen die bairiſchen Bezirke Niederbaiern, Oberpfalz und
Mittelfranken eine Abnahme von 1 360 699 auf 1 350 480, um
10 219 Köpfe. Aehnlich auch in Württemberg (Neckarkreis),
in den beiden Mecklenburg, in Oldenburg (Fürſtentum Lübeck
und Birkenfeld), in ElſaßLothringen (Bezirke Unter und Ober-elſaß). Das, was dieſe trockenen Fiffern zu erzählen haben, iſt

in Wirklichkeit die Tragödie von tauſend und aber-
tauſend Menſchenſchickſalen, es iſt die Geſchichte zer-
rütteter Exiſtenzen, der Flucht vor der hoffnungs-2 en Not, des nur zu oft vergeblichen Ringens nach Seſſer

tellung.
Für das Proletariat nun enthalten dieſe Feſtſtellungen der

Statiſtik ſehr eindringliche Lehren. Vor allem iſt zu bedenken,
daß jener unabläſſige und unaufhaltſame Strom vom Lande
nach der Stadt, in die Jnduſtriebezirke von großer Bedeutung
für die Situation beim gewerkſchaftlichen Kampfe iſt. Wenn
aus den oſtelbiſchen Provinzen Tauſende und Zehntauſende
von Arbeitern nach dem Weſten ziehen, ſo bedeutet das zweifel
los eine Erſchwerung des Kampfes, weil jene Arbeitermaſſen
an eine ganz bedeutend niedrigere Lebenshaltung gewöhnt ſind
und gar zu oft von den Unternehmern als Lohndrücker ins
Feld geführt werden. Die Gewerkſchaften dürfen denn auch
ſtolz darauf ſein, die Aufgabe in dieſer klar erfaßt
und ihre Thätigkeit darnach eingerichtet zu haben. Gerade injenen Rekrutierungsgebieten der Reſervearmee ſus ſie mit großem

Eifer an der Arbeit.
Leider kann man das Gleiche nicht von der politiſchen, der

ſozialdemokratiſchen Organiſation ſagen. Allerdings hat die
Partei in Oſtelbien zweifelloſe, unbeſtrittene Erfolge aufzuweiſen,ſelbſt auf dem flachen Lande. Dagegen haben die Debatten

über die Wahlrechtsfrage in Baiern und auch in Baden ge
g. daß es mit der Organiſation in den kleineren Städten
chwach und mehr als ſchwach ſteht. Denn nur dies beweiſen
die beweglichen Klagen über die Unmöglichkeit, Wahlmänner zu
bekommen.

Freilich ſind die Großſtädte ausſchlaggebend für uns. Hier
und nicht in den kleinen Städten werden die politiſchen und
ſozialen Kämpfe zum Austrag gebracht. Aber es kommt eben

97] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Röſel ſchrie auf und Wilm rief, ihr den Mund zuhaltend:
„Willſt mich gar verraten Sie haben droben davon ge-
ſchwätzt. Und noch eins, Röſel! Nu, wo ſie Geld haben und
Du läßt Dich vom Teufel verblenden

Sie ließ ihn nicht ausreden ſondern verſchloß ihm den Mund
mit Küſſen, indem ſie ihn mit beiden Armen umſchlang. Solche
Beteuerungen ihrer Treue mochten ihm baß behagen, denn ſie
mußte ſie gar oft wiederholen. Endlich ging er; die ſchwarze
Hofmännin hörte das Geröll des Weges unter ſeinen Sie
en und dann die Thür des Wirtshauſes leiſe ins Schloß
allen.
Die ſchwarze Hofmännin harrte ſchlaflos des Morgens. Kaum

graute er, ſo ſtörte ſie die Bauern in Hochberg mit dem Ge-
ſchrei auf, daß ihre Hauptleute von denen auf Lem Schloſſe be
ſtochen ſeien, um ihre Brüder zu verlaſſen und zu verraten.
Georg Metzler und Hans Flux verſuchten umſonſt, die Auf-
regung und Wut, die darüber entſtand, zu ſänftigen. Vergebens
ſchwuren ſie, daß weder ſie noch irgend ein Geld
vom Schloſſe erhalten hätten. Die Bauern bemächtigten ſich
der Geſchütze des Grafen von Wertheim und zogen mit ihnen
durch den Kuhbachgrund. Jhnen voraus eilte die ſchwarze Hof
männin nach Heidingsfeld, und als jene an dem Fuß des
Nikolausberges ankamen, ſtrömten ihnen bereits die dort lagern-
den Bauern in erhitzten Scharen entgegen, und alles legte
Hand an, die ſchweren Geſchütze auf den Gipfel des Berges zu
chaffen.

Unterdeſſen durchflog bereits das Gerücht von dem Verrat
der Biſchöflichen die Stadt und die ſchwarze Hofmännin brauchte
nicht, wie vorher die Bauern, ſo jetzt die Würzburger erſt an
ufeuern, über das Schloß zu fallen und alles, was Lebenhabe zu erſtechen, ehe die Hilfe einträfe, um welche ein Bote

nach Heidelberg geſchickt worden. Ein Teil der Bürgerſchaft
lief mit Schaufeln, Karſten und Spitzhacken herbei, um das

Schloß zu untergraben. Ein anderer zimmerte unter den Bögen
der ſteinernen Brücke, der einzigen, die damals beide Ufer ver
band, Flöße, um eine gegen das Feuer vom Schloſſe gedeckte
Verbindung herzuſtellen. Bei dem Bleidenturm am rechten
Ufer, im Deutſchen Haus und unter dem Bogen der Auguſtiner
wurden Feuerſchlünde aufgepflanzt. Hans Bermeter entwickelte
eine fieberhafte Thätigkeit. Der Bürgermeiſter ließ aus allen
Vierteln die Domherren, die unter dem Schein der Bauern-
freundlichkeit in der Stadt geblieben waren, vor ſich fordern
und nahm ihnen den Eid ab, bei jedem Auflaufe ſich zu ſtellen,
W Hauptleuten zu gehorchen und der Stadt Schaden zu
wehren.

Mittlerweile ſtürmten die Vorſtädter unter Führung der
ſchwarzen Hofmännin die Stiftskirche von St. Burkhard am
Thor, das älteſte Gotteshaus der Stadt. Die gemalten Fenſter,
Altäre, Heiligenbilder, Reliquienſchreine, Meßgewänder fielen
ihrer Erbitterung auf die Biſchöflichen zum Opfer. Es wurde
alles zerſchlagen, zerriſſen, zertrümmert. Selbſt das Kreuz über
dem Hochaltar wurde umgeſtürzt und die ſchwarze Hofmännin
ſchlug mit dem Beil, daß ſie einem Häcker entriß, dem Bilde
Jeſu den Kopf ab.

Götz von Berlichingen ſprengte nach dem Neumünſter, um die
immer höher gehenden Wogen zu dämpfen. Das wüſte Treiben
bei der Stiftskirche entflammte ſeinen Zorn und mit feuerrotem
Geſichte trat er in die Kapitelſtube. Hitzig rückte er den Räten
vor, daß ſie derartigen Unfug litten. Er möchte lieber bei den
Türken als bei ihnen ſein. Es kam zu den heftigſten Auftritten.
Jakob Köhl ſagte es ihm auf den Kopf zu, daß er es mit denen
auf dem Schloſſe halte und Zwietracht zwiſchen den Haufen zu
ſäen trachte. Götz hielt es für geraten, ſich davon zu machen.

Kanonendonner läutete den Sonntag Cantate ein. Jn der
Stadt ſchlug es vier Uhr, als der Nikolausberg ſein Feuer auf
das Schloß eröffnete. Die Belagerten erwiderten es nicht
ſondern ließen ihr ſämtliches Geſchütz in die Stadt abgehen,
und in wilder Flucht ſtoben die Menſchen, die ſich auf den
Plätzen und Gaſſen angeſammelt hatten, vor den einſchlagenden
Kugeln auseinander. Eine ganze Stunde lang ſpie der Marien
berg ſeine Geſchoſſe in die Stadt und überſtreute die Gaſſen
mit einſtürzenden Rauchfängen, Dachſteinen, Mauerſtücken und
Balkenſplittern. Jnzwiſchen thaten aber auch die Geſchütze am
Bleidenturm, bei dem Deutſchen Hauſe, den Auguſtinern und

auf den Stadttürmen ihre ehernen Schlünde auf. Den ganzen
langen Tag über donnerte und krachte es auf dem Nikolaus-
berge und in der Stadt, während die a äeä ihr Pulver
ſchonten. Die ſtädtiſchen Geſchütze bewieſen ſich wirkſamer als
diejenigen auf dem Nikolausberge, von denen eine Falkonett-
kugel den Amtskeller von Lauda auf ſeinem Bette tötete, wäh
rend ein Schuß von den Stadttürmen dem Kaplan des Biſchofs
das Leben koſtete. Der Stadt fügte den größten Schaden die
neue auf der Schütt errichtete Batterie zu. Daß ſie vor allen
Dingen zum Schweigen gebracht werden mußte, darüber waren
die auf dem Nikolausberge verſammelten Hauptleute der Bauern
einig. Vielleicht gelang es, ſie durch einen plötzlichen Ueberfall

u nehmen und dabei auch das Schloß zu überrumpeln. Simon
Neuffer war dem kühnen Handſtreich nicht abgeneigt, riet jedoch
ihn aufzuſchieben, bis Florian Geyer aus Rothenburg zurück
ſei und die Sache in ſeine kriegserfahrene Hand nähme. a
rümpfte inſonderheit unter den Pfarrern, die ſtets aller Weis
heit voll waren, mancher die Naſe. Jakob Köhl gab den Aus-
ſchlag, indem er, ſeinen Nacken ſteifend, bemerkte, es hätte auch
ſonſt wohl manch einer Burgen gebrochen. So wurde denn in
den Lagern bekanntgegeben, daß im Grünen Baum ſich vor
zeichnen laſſen möchte, wer luſtig zum Stürmen ſei. Da ächzte
dort die Stiege unaufhörlich unter den S zen der c eldenden. Beſonders kamen viele von der S waren ar und
ſolche, die ſchon bei Weinsberg mit dabei geweſen waren. Simon
Neuffer hielt es für ſeine Pflicht, nicht zurückzubleiben und von
den t 3 ließ ſich auch Paul Jckelſamer, der Fähnrich,
einſchreiben. er ſchöne Regenbogen, der am Montag um die
Mittagsſtunde bei völlig heiterem Himmel um die Sonne ſich
Kigte galt den Bauern als ein Sieg er eendes Zeichen.
Viele feierten ihn im voraus durch Freudenſchüſſe.

Später bewölkte ſich der Himmel. Eine ſternenarme Nacht
begünſtigte das waghalſige Unternehmen. Um zehn Uhr traten
die Freiwilligen ihren Todesmarſch an; jedoch nicht in möglich
rößter Stille. Mit Trommelſchlag und Pfeifenklang undſatternden Fahnen zogen ſie durch die Stadt nach dem Zeller

Thor. Sie waren mit langen Leitern und allem, was zum
Stürmen erforderlich, wohl verſehen. Die Schwarzen bildeten
die Spitze und Simon Neuffer, dem der Oberbefehl über den
ganzen Sturmhaufen war, führte ſie. Neben ihm
gns Konz Harts junger Stiefſohn mit der Trommel und rührte
ampfluſtig das Spiel. Panl Jckelſamer ſchwenkte die ne
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Großſt
von dort bekommen, unſerer Bewegung fremd gegenüber ſteht.
Man hört gar oft, und gerade beſonders in Städten mit raſch
anwachſender Bevölkerung, a der Genoſſen über die
dolenz der Maſſe“. ollte das nicht gerade auf dieſe Er
ſcheinüng zurückzuführen ſein? Es wird auch niemand behaup-
ten, daß die organiſatoriſche Arbeit in den „Neſtern“ leicht undergiebig ſei. Gewih nicht, und vor allem iſt auf r
Erfolge“ hier ſicher ſchwerer zu rechnen als in den Groß

ädten, wo ſchließlich die „Mitläufer“ die Situation retten bei
en Wahlen. Aber es war bisher der Stolz und die Freude

der deutſchen Sozialdemokratie, wie jeder wahrhaft revolutio
nären Partei, Schwierigkeiten zu überwinden, nach dem Siege
zu ringen, der am ſchwerſten erreichbar iſt, und noch ſind wir
glücklicherweiſe weit davon entfernt, unſere Thätigkeit nach den
augenblicklichen Erfolgen einzurichten. Und wenn zweifellos
die Parteiarbeit in den Kleinſtädten und auf dem flachen Lande
chwieriger und mühſeliger iſt als in den Großſtädten, ſo iſtſgerſe s auch ſicher, daß jene zerſetzenden Kräfte des Kapita-

lismus, die da revolutionierend auf jedes Krähwinkel und jedes
Dorf einwirken, den Boden für unſere Agitation vorbereiten.
Mit der behäbigen Ruhe der Pfahlbürger iſt es vorbei; die
Proletariſierung greift um ſich; der kapitaliſtiſche Strudel reißt
die Menſchen heraus aus ihrer althergebrachten Lebens- und
Anſchauungsweiſe; dafür haben wir den deutlichen Beweis in
den Ziffern der Bevölkerungsſtatiſtik. Den Menſchen wird die
Dialektik der kapitaliſtiſchen Entwicklung ſchonungslos einge-
paukt, wenn die alte Heimat nicht mehr Raum bietet, wenn
der harte Zwang die Leute von der Scholle treibt. Dieſe Um-
wälzung, dieſe Revolutionierung, die ſich unerbittlich vollzieht,
heißt es auszunützen. Kein Zweifel, auch die Genoſſen in den

leinſtädten und auf dem flachen Lande arbeiten zum minde-
ſten mit dem gleichen Eifer und der gleichen r für
unſere großen Ziele, wie die Genoſſen in den „Hochburgen der
Bewegung“, die Frage iſt nur, ob ſie von der Geſamtpartei
genügend unterſtützt werden, ob alles geſchieht, was geſchehen
könnte, um dieſe unſere Vorpoſten zu unterſtützen.

Man hat mit Recht geſagt: Haben wir die Jugend,
ſo haben wir die Zukunft! Nun wohl, die Jugend haben
wir heute in gewiſſem Sinne in den Kleinſtädten und auf dem
flachen Lande zu ſuchen. Um dort zu arbeiten, brauchen wir kein
ſpezielles „Bauernprogramm“, keine ſpezielle „Bauernagitation“,
dazu brauchen wir nichts weiter, als unſer Programm mit aller
Schärfe zu vertreten vor Leuten, die die ſoziale Entwicklung
unſeren Jdeen von Jahr zu Jahr mehr zugänglich macht.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion beriet geſtern über die Zölle auf

Steine und Steinwaren. Auf Antrag des Freiſinnigen
Gothein wurde ein Zoll von 3 Mark auf den Doppel-
zentner Lithographieſteine eingeführt.

Auf Pflaſterſteine ſchlug der Zentrumsabg. Speck hohe
Zölle vor.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky bekämpfte alle Anträge zur
Abänderung der Regierungsvorlage. Das Jntereſſe derLandeskultur müſſe höher ſtehen als das Jntereſſe einzelner

Steinbruchbeſitzer, bei denen eine Notlage noch nicht einmal er
wieſen ſei. Die r reichten nicht einmal mehr
zum Chauſſeebau aus. Der Straßen und en e
namentlich oſtwärts von Berlin noch viel zu wünſchen m
Solle nun ein Fortſchritt des Straßen und Wegebaues noch
dadurch künſtlich gehemmt werden, daß ein Schutzzoll auf
Pflaſterſteine gelegt werde Ein ſolcher Schutzzoll würde
namentlich die dünner bevölkerten Landesteile des Nordens
und Oſtens treffen. Der beantragte Pflaſterſteinzoll würde die
jährlichen Pflaſterungskoſten für Berlin um 388 000 M., für
Königsberg um 37 000 M. erhöhen. Die Differenzierung
zwiſchen Landeinfuhr und Seeeinfuhr ſei handelspolitiſch ſehr
zweifelhaft; es erſcheine ſogar fraglich, ob ſie mit dem Syſtem
der Meiſtbegünſtigung verträglich ſei. Die Verwertung der
deutſchen Pflaſterſteine laſſe ſich nur auf dem Wege der Tarif-,
nicht der eregen verbeſſern. Er warne dringend vor
einem Pflaſterſteinzoll, vor der Erhöhung der übrigen Zollſätze
überhaupt, beſonders aber vor einer Scheidung zwiſchen Land
und See-Einfuhr.

Abg. Paaſche bekannte ſich als echter Schutzzöllner und
meinte Mit den Gründen des Grafen Poſadowsky könne man
jeden Schutzzoll bekämpfen. Berlin habe durch das Sinken
der Pflaſterpreiſe jährlich eine Million Mark geſpart; es werde
aber in Zukunft eine Drittel-Million weniger ſparen. Der
Zentrumsabg. Speck beantragte für Mühlenſteine, die die Zoll-
vorlage mit 25 Pfg. belegen will, einen Zoll von 60 Pfg. Man
dürfe nicht die Pflaſterſteine mit hohen Zöllen belegen, die

um ſo mehr, als er ein n lles Kompenſcktit
chaffe. Molkenbuhr (Soz,) bemerkt „Da

iſt der Fluch der böſen That, daß ſie fortzeugend Böſes mu
gebären.“ Ein hoher Mühlenſteinzoll würde gerade die kleinen
Mühlen belaſten, da die großen mit Porzellan- und Stahl-
walzen arbeiten.

Nächſte Sitzung Dienstag.
Die ölle charakteriſieren vielleicht beſſer als irgend

ein anderer Zoll die ſinnloſe Schutzzöllnerei, welche von den
Mehrheitsparteien des Reichstages gegenwärtig befolgt wird.
Schon ſeit Jahrzehnten iſt der deutſche Wald nicht mehr im
ſtande, den einheimiſchen Bedarf n. Die Einfuhr ſowohl
von Rundholz wie von vorgearbeitetem enem nnd ge-
ſägtem) vo weiſt eine unverkennbare, erhebliche Steigerun
auf: ſie hob ſich im Vergleich des Jahresdurchſchnitts 1874-7
und 1896-1900 bei Rundholz um etwa 2, bei vorgearbeitetem
S um acht Millionen Doppelzentner oder ca. 64 Proz.l ig iſt die Ausfuhr erheblich gefallen, bei Rundhol
von 7,3 auf 1,9, bei vorgearbeitetem europäiſchem Nutzholz
von 4,1 auf 1,3 Millionen Jnsgeſamt betrug
1900 der Einfuhr-Ueberſchuß von Rundholz 24, der von vor-
gearbeitetem Nutzholz 22 Millionen Doppel-Zentner, oder je
etwa 4 Millionen Feſtmeter. Auf Rundholz allein umgerechnet,kann man den deutſchen Geſanitverbrauch ganz abgeſehen
von den ausländiſchen Luxushölzern für 1900 auf etwa
24 Millionen Feſtmeter anſetzen. Die einheimiſche Erzengang be
trägt 14 Millionen Feſtmeter, v daß nicht weniger als zwei Fünftel

aus dem Ausland ſtammen. Es muß bei einem ſolchen Er-
r als ausgeſchloſſen gelten, daß Deutſchland ſeinen Ka
edarf in Zukunft allein im Jnlande decken kann. Jn Wirk-

lichkeit hat auch die deutſche Waldfläche trotz der Einführung
der Holzzölle 1879 und ihrer ſpäteren Erhöhung 1885 kaum
1 Prozent in zwei Jahrzehnten zugenommen. Für den deutſchenWald wird ſich der Erfolg der Zollerhöhung aller Vorausſicht

nach lediglich in forcierter Abholzung zeigen. Den vollen Nach
teil der Holzzölle tragen die Holz verbrauchenden Jnduſtrien,
welche nach der Zählung von 1895 nicht weniger als 323 000
Betriebe mit 828 000 Perſonen umfaßten. Durch erhöhte
Zölle auf Holzwaren wird derſelbe nicht ausgeglichen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 22. Juli.

Teurer Spaß.
Der Verſuch, die Polen durch Aufkauf ihrer Güter zu unter

drücken, iſt ebenſo teuer als erfolglos. Jn ſeinem unlängſt
erſchienenen Buche, Die Polenfrage und die Anſiedlungkommiſſion,
berechnet Dr. E. Stumpfe, daß jede bisher in Poſen neu
zugezogene deutſche Familie dem preußiſchen Staat 8420 bis
10 869 Mark gekoſtet! Das iſt jedenfalls ein bißchen teuer
bezahlt, und man kann ſich leicht ausrechnen, welche fabelhafte
Summen notwendig würden, um eine halbwegs bedeutende
Vermehrung der deutſchen Bevölkerung zu erreichen.

Jm zu dieſem ſehr teuren Spaße erfordert die
von den Polen betriebene Gegenagitation nicht nur keine
ſchüſſe, ſondern ſie bringt reichlichen Gewinn. Die polni-
ſchen Anſiedelungsbanken zahlen nämlich 5 bis 8 Prozent
Dividende. Wie erfolglos die Beſtrebungen, die Polen zu ver
drängen, ſind, weiſt Dr. Stumpfe an einigen Beiſpielen nach:Jn der Sachſenkolonie Lulkau gab es im Jahre 1869 bei Be-

ginn der Beſiedelung 13 polniſche Schulkinder, im d 1901
aber 44! Die Kolonie Biechovo hat in einem Jahre 2
Deutſche verloren und dafür 34 Polen gewonnen! Der Grund
dieſer Erſcheinung liegt in dem uzug polniſchen Geſindes, der
ſich wiederum aus den oben geſchilderten allgemeinen Zuſtän
den erklärt. So lange ſich die deutſchen Anſiedler nicht etwa
entſchließen, aus nationaler Begeiſterung weſtdeutſche rn
Arbeiter aus ihren Stellen anzumieten und ihr Lohnkonto auf
das Doppelte bis Dreifache zu erhöhen, wird die deutſche
Koloniſation den polniſchen Arbeiter immer wieder n
müſſen. Auch hier zeigt es ſich wieder und Graf Bülow
ſollte das den oſtelbiſchen Junkern im Landtage gründlich aus-
einanderſetzen daß die Erhöhung der Lebenshaltung der
polniſchen Landarbeiter die unerläßliche aber auch einzig ſichere
Bürgſchaft des Erfolges iſt.

Recht unterhaltlich iſt, was Dr. Stumpfe des näheren über
die Thätigkeit der Anſiedelungskommiſſion zu erzählen weiß.
Er rechnet aus, daß die Kommiſſion durchſchnittlich in zehn
Minuten eine Beſchlußſache zu erledigen pflegt, daß aber nichts-
deſtoweniger Erledigungen oft drei bis fünf Monate auf ſich
warten laſſen. Die Beamten wechſeln häufig und finden keine
Gelegenheit, ſich in ihr Fach einzuarbeiten. Die Taxation der
anzukaufenden Grundſtücke geſchieht durch gefällige Nachbarn,
die ſelbſt ein Jntereſſe daran haben, den Grund und Boden
ihrer Gegend möglichſt hoch zu bewerten. Jn einem beſonderen
Falle wurde ein Rittergut von den Nachbarn auf 1 200000 Mk.
geſchätzt, von der Kommiſſion um 1000 000 Mk. gekauft und

un
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durch ein geheimnisvolles Zauberkunſtſtück

iebesgabenfonds für notleidende Landwirte ohne U
der Nationalität verwandelt hat.

Jntereſſant iſt auch u. a. die Mitteilung, daß weſtpreußiſche
Landräte wenig Luſt bezeugen ſollen, ihre Bauern zum Zug
nach dem goldenen Oſten zu veranlaſſen und daß ſelbſt die
preußiſche Bahnverwaltung in ihrem Gebiete eine Reklame für
die Koloniſation nicht geſtattet.

Keine Amneſtie.
Mit dem 19. Juli waren vier Wochen ſeit dem Tode des

ſächſiſchen Königs Albert vergangen. Auf dieſen Zeitpunkt war
von den bürgerlichen Blättern der Erlaß einer Amneſtie verlegt
worden. Aber der 19. Juli iſt verſtrichen, ohne daß die Amneſtie
r wäre. Jn den Kreiſen des Volkes ſteht man, ſo
chreibt die Sächſiſche ArbeiterZeitung, einem ſolchen Verfahren

verſtändnislos gegenüber. Unſer Bruderorgan meint dann
weiter: Wir begreifen, daß das Miniſterium in den erſten Wochen
nach dem Thronwechſel der Frage einer Amneſtie keine Auf-
merkſamkeit ſchenken konnte, denn es galt ja zunächſt die Er
höhung der Zivilliſte für den König und ſeine Angehörigen trotz
den miſerablen Finanzen und trotz dem furchtbaren Elende der
Volsmaſſen durchzuſetzen. Aber nun ſind ſchon wieder Wochen
verſtrichen und es regt ſich nichts

Gerade ſo wie in der Apanagenfrage, ſo ſind wir auch hier
die Vertreter der Meinungen aller Kreiſe des Volkes. Mögen
ſich die bürgerlichen Organe in feiger Servilität um die Er
örterung der immer peinlicher werdenden Angelegenheit herum
drücken: wir ſprechen aus, was Hunderttauſende fühlen, wenn
wir auf den Unterſchied in der Haltung der Regierung bei der
Apanagen- und bei der Amneſtiefrage hinweiſen.

Der dementierte Podbielski.
Die Pfifferlingrede des Landwirtſchaftsminiſters Podbielski,

den ſie ſo ganz zu den Jhren zählten, liegt den Agrariern ſehr
ſchwer in den Gliedern. Die Kreuz-Zeitung verweiſt jetzt die
ganze Rede ins Gebiet der Fabeln. Nur das Wort von den
„vierſpännigen Wagen, die mit 30 Zentnern ſpazieren fahren“,
ſei gefallen, alles andere aber erfunden.

So leichten Kaufes wird das Junkerblatt nicht davonkommen.
So lange es bei dem Dementi mit dem „man ſchreibt uns“
operiert, ſo lange nicht der Name deſſen genannt wird, der für
das Dementi bürgen will, ſo lange hat letzteres nicht den Wert
eines „Pfifferlings“.

Der Blutzoll der Bergarbeiter.
Dem Geſchwafel von den vielen Reformen in der Gruben-
inſpektion ſetzt man am beſten immer die nackten Thatſachen
entgegen. Alle Lobreden auf das Bergarbeiterdaſein fallen zu
Pwile wenn man ſich nur die Unfallſtatiſtik anſieht. Wenn
o viele Reformen in der Grubeninſpektion geſchehen, wenn ſo

viel Erfolge erzielt ſind, wie die Unternehmerpreſſe immer ins
Land poſaunt, wo um alles in der Welt kommen da die
ſteigenden Unfallziffern her. Otto Hue hat dieſer Tage den
neueſten Bericht der Unfallberufsgenoſſenſchaft Sektion II
(Bochum) zergliedert. Und was ergiebt ſich da? Daraus er
ſehen wir, daß im Ruhrbergbau Unfälle angemeldet wurden

Ueber- pro 1000 Ver- Auf den Arbeits
haupt ſicherte ta1885/86 7 885 S 262818900 10 805 8201 3601

1900 28 028 12448 93401901 33 526 139,55 111,75Jſt denn aus dieſen Schreckenszahlen etwas von Reformen
im Grubenbetrieb zum Schutz der Arbeiter zu entnehmen Mit
der Ausrede, es handle ſich „um jede geringfügige rkommt man nicht durch, denn auch die e der entſchädig

ten, alſo ſchweren und tödlichen Unfälle iſt bedeutend geſtiegen.
1900 ſind 530 Ruhrbergleute im Betrieb tödlich verunglückt,
1901 aber 568! Die Zahl der überhaupt entſchädigten Unfälle
belief ſich auf 3478 gegen 3176 in 1900, 3011 in 1899, 2258
in 1895. Das Blutmeer ſteigt alſo immer noch. Soll dies
denn gar kein Ende nehmen Wird man ſich nicht baldigſt zu
ernſthaften Maßregeln entſchließen

Auch die Redensart, daß in den Bergwerksdiſtrikten Weſt
deutſchlands in der letzten Zeit viel bergfremdes Volk zu
ſammengeſtrömt ſei, zieht nicht, denn es iſt feſtgeſtellt worden,
daß 32,21 Proz. der Unfälle ſolche Arbeiter betraf, die am läng-
ſten, ſoll heißen über 10 Jahre lang, Bergarbeit verrichteten.
Sodann wird auf Seite 35 des Berichts von den inneren
Urſachen der Unfälle gehandelt; und was ergiebt ſich? Danach ſind von 100 entſchadigten Unfällen entſtanden durch:

Gefährlichkeit des Schuld des Schuld desBetriebes an ſich Verletzten Mitarbeiters

1895 71,78 24,09 3,761901 77,63 18,83 3,28
der Rothenburger. Am Thore n Köhl und die
Bauernräte. „Dran! dran, lieben Brüderl!“ riefen ſie den
Scharen zu, und bald ertoſte die Nacht von dem wilden Ge-
ſchrei der Stürmenden. Ein mörderiſches Feuer empfing ſie.
Der Wächter auf dem Berchfrit, dem hohen Wartturm des
Schloſſes, hatte die ungewöhnliche Bewegung in der Stadt
während des Tages bemerkt, und die Belagerten waren auf
ihrer Hut. Die Bauern achteten jedoch der in ihre Reihen
ſchlagenden Kugeln nicht. „Dran! Dran!“ Gleich der vom
Sturm gepeitſchten Meerflut brandeten ſie wieder und wieder.
an den Schanzen, überſchäumten ſie und raſten ſie gegen den
lichten Zaun. Sie ſchlugen mit ihren Aexten die Palliſaden
nieder, en ſie mit den Händen aus der Erde, zwängten ſich
wiſchen ihnen hindurch und ſprangen in den Graben vor denS loßmauern. Unaufhörlich blitzten und krachten Wall und

Hakenbüchſen und Handrohre; ſiedendes Waſſer rge8 ſich von
den Mauern, aus den Fenſtern auf den Stürmenden, Stink-krüge, Pechkränze, griechiſches euer, Pulverklötze regneten auf
ſie. Der Barfüßermönch ließ ſeine Feuerkünſte ſpielen

Mit Grauſen ſahen die Würzburger, die auf der Brücke, den
Gaſſen und Plätzen ſtanden, das unaufhörliche Blitzen undAufllammen und vernahmen ſie das ununterbrochene, durch den

Wiederhall von den Bergen verſtärkte Rollen, Krachen und
Knattern, untermiſcht mit dem wilden Geſchrei der Kämpfen-
den. Es war, als ob mehrere Gewitter zugleich über dem
Schloſſe ſich entluden, das mitunter ganz vom Feuer eingehüllt
erſchien. as ſie aber nicht hören konnten, das war das
Aechzen und Stöhnen der Verwundeten und Sterbenden, das
Jammergeſchrei der im Schloßgraben Verbrühten, Verbrannten,
Seinen und Zerſchlagenen. Plötzlich trat eine Stille ein,

imon Neuffer rief die Stürmenden ab, nicht zum Rückzuge,
ſondern um ſie zu ſammeln und friſch z ordnen. Bald ſchlugen
die Trommeln wieder zum Sturm. Der kleine Spielmann der
Schwarzen war nicht mehr dabei. Er hatte ſeine Trommel
weggeworfen, einem Toten die Büchſe und Kugeltaſche ge-
nommen und war, unter den erſten einer, wie eine e zwiſchen
den Schanzpfählen hindurchgeſchlüpft. Mit zerſchmetterten
Beinen lag er wimmernd im Graben. Da ſchante ein Haupt
mann der Fußknechte aus einem Fenſter aus, wo denn die

uern wären; hinter ihm brannte ein Licht. Seine letzte
Spielmann einder kleinalt e un ſele Kugel becſchitaerte dem Lerpimenn den

Schädel. „Sie kommen! Sieg! Mutter!“ hauchte der
arme Knabe zurückſinkend und ſtarb.

Mutiger denn zuvor entbrannte der Kampf und ſpie gleich
einem Drachen rings um das Schloß Rauch und Feuer. Von
allen Seiten zugleich ſtürmten die Bauern an. Etlichen gelang
es, bis in den Vorhof des Schloſſes zu dringen und zwei oder
drei erkletterten ſogar von der, dem Nikolausberge zugekehrtenſteilen Felswand die Mauern; ſie wurden aber alle ſogleich von

der Beſatzung niedergemacht. Der Bauern Heldenmut war
umſonſt. Sie mußten endlich weichen. Die Schwarzen waren
die letzten auf dem Kampfplatze. Paul Jckelſamer war gefallen,
Simon Neuffer verwundet. Er merkte es aber erſt ſpäter. Vor
dem Zeller Thore ſchloß ſich ihnen die ſchwarze Hofmännin an.
Sie hatte dort während des ganzen Kampfes geſtanden, der
pfeifenden Kugeln nicht achtend, nur mit brennender Seele des
Augenblicks harrend, in dem die Bauern das Schloß über
wältigen würden.

Die Belagerten e eten einen dritten Sturm. Als er
ausblieb, ließen ſie alle ihre ſchweren Stücke in die Stadt gehen.
Dann machten ſie ſich daran, friſche Kugeln zu a x denn ſie
hatten faſt ihren ganzen Vorrat davon verſchoſſen, ſo heftig war
ihr Feuer geweſen. Vier Stunden lang hatte der Kampf geraſt.

Bei Tagesanbruch kamen zwei Herolde mit einem Hut auf
der Stant vor das Schloß. Die Bauern ließen durch ſie einen
Waffenſtillſtand bis um zwei Uhr nachmittags anbieten, um ihreVerwundeten, die ſie nachts hatten rigen müſſen, in die
Lager zu ſchaffen und um ihre Toten zu raben. Jn den
Gräben und der Schanze allein lagen vierhundert von den
Jhrigen, verwundet oder tot. Der Domprobſt, Markgraf Fried-
rich von Brandenburg, erſchien ſelbſt zur Unterhandlung auf
der Mauer. Er erklärte ſich bereit, einen Stillſtand nicht nur
bis zwei ſondern bis Mitternacht anzunehmen; es ſollte jedochbis dahin alles in dem eigen verbleiben und kein
Bauer oder Städter den Tell betreten. Alle Vertgelngen
und Bitten der Herolde prallten an der gepanzerten Bruſt des
eiſtlichen Fürſten ab. Die Verwundeten mußten in ihrenEchmergen und Qualen hilflos verziehen, bis der Tod ſich ihrer

erbarmte. Hoffte der Domprobſt, die Bauern durch eine ſolche
Unmenſchlichkeit mürbe zu machen, ſo irrte er. Jhre Erbitte-
rung wurde dadurch vielmehr auf das höchſte geſtachelt S ſiemachten ſich ſogleich daran, den Berg, auf dem das loß

ſtand, oberhalb der Vorſtadt St. Burghard zu untergraben und
neue Schanzen anzulegen.

Wilhelm von Grumbach, der mit ſeinem Brunder eine Kam
mer im öſtlichen Schloßgiebel teilte, ſah aus dem Fenſter den
Arbeiten zu. Sein Bruder lag auf dem Bette und verſuchte,
den verlorenen Nachtſchlaf wieder einzubringen. „Angenehme
Ausſicht das,“ ſprach Wilhelm über die Schulter zurück, „eines
ſchönen Tages in die Luft zu liegen oder in den Main zu
purzeln, wenn wir nicht früher vor Durſt umkommen.“

„Verdurſten Jſt halt nicht möglich,“ erwiderte der ältere
Bruder phlegmatiſch. „Hab' mir mit dem Rotenhahn die Wein-
keller angeſchaut, könnten ſie in etlichen J nit leerſaufen.

„Die Weinfäſſer nicht, aber den Schloßbrunnen, zumal es
nimmer regnen will. Jſt doch ſeit Wochen kein Tropfen vom

Himmel gefallen. ß„„Hat mir auch ſchon Sorgen gemacht von wegen der Sagten,
Sape von Grumbach. „Mögen ſchlecht genug ſtehen,

unſere er.„Um unſere Felder brauchen wir uns ſchwerlich noch zu ſorgen,
die werden die Bauern ernten,“ antwortete Wilhelm mit biſſigem
Humor. Wir werden von Glück ſagen können, wenn wir von
unſeren Burgen noch einen Stein auf dem andern finden.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
uter Freund. A. „Lieber Freund, Du biſt nun

ſchon zwei Jahre verheiratet. Auch ich hätte Luſt, mein Jung-
geſellenleben aufzugeben. Kannſt Du mir mit gutem Ge
wen den von Dir gemachten Erfahrungen dazu raten
oder nB.: „O, Du darfſt gewiß überzeugt ſein, daß ich nur Dein
Beſtes im Auge habe, wenn ich Dir ſage: „Heirate!“ Du weißt
nicht, was es heißt: ein behagliches rm u beſitzen, ſeine Ordnung zu haben, gut verpflegt zu werden, ſeine Leibgerichte vor
t zu erhalten, auf die man im Gaſthaus verßichten mußS ann Dir alſo nur wiederholt ſagen, heiratel Du wirſt

dann ſelbſt ſehen, wie ſchön es iſt Und dann Kreuzdonnerwetter noch mal warum ſoll es Dir denn beſſer gehen,

wie mir iegende Blätter.)
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r K. 24über von dem, was not thut, von einer durchgreifenden Re
form, wollen die Unternehmer und die ihnen dienſtwillige
preußiſche Regierung nichts wiſſen. Und auch in anderen Län-
dern begnügt man ſich mit Halbheiten und Frpermephen, Da
ſollten doch die Bergarbeiter wahrlich begreifen, welches Ver
brechen ſie an ſich, an ihren Familien und der ganzen Ge
ſellſchaft begehen, wenn ſie der Organiſation fernbleiben.

Opfer unzweckmäßziger Bekleidung
Als „Opfer der unzweckmäßigen Bekleidung in der Armee

ſtellt ein ehemaliger Regimentskommandeur in der Straßburger
Poſt die zahlreichen Hitzſchläge bei der Parade zur Feier des
franzöſiſchen Nationalfeſtes am 14. Juli hin. Auf Grund
längerer praktiſcher Erfahrungen ſchreibt er, daß die einzige
Truppe, die der Jahreszeit möglichſt Rechnung trage, die
ruffiſche iſt: Sie übt im Sommer im leichten Drillichanzug
und Mütze, im Winter, wenn es nötig, erſcheint ſie im Pelze,
und kein Kenner wird behaupten daß ſie nicht kriegstüchtig ſei.
Bemerkenswerter als die Kritik der unzweckmäßigen Bekleidung
iſt für die Militärverwaltung die Mahnung, welche dieſer „ehe
malige Regimentskommandeur“ an die Volksvertreter richtet:
„Schwächliche Anfragen, matte Wünſche ſind von den Volks
vertretern ſchon oft vorgebracht worden, hier, wo es ſich um das
Leben und die Geſundheit unſerer Söhne und Brüder handelt,
heißt es „energiſch verlangen“ daß dieſem Be
kleidungswiderſinn geſteuert wird und zwar ſofort! Für die
heiße Jahreszeit gehört ein leichtes, für die rauhe ein wärmen
des Gewand, für den Sommer ein Tropenhelm, für den Winter
meinethalben Tſchako, Helm oder Blechkappel! Durch die Fehler
anderer ſoll man lernen, auch in Deutſchland. Denn in dieſem
Fallekönnen wir vor unſerer eigenen Thüre kehren,
der Hitzſchlagverluſt in der deutſchen Armee iſt in jedem Jahre
gleich dem eines hitzigen Gefechtesl!“

Erhalten dieſe Herren Penſion
Aus dem Königreich Sachſen wird geſchrieben: Jnfolge

mehrere Duelle, die im letzten Mai in Döbeln ausgefochten ſind,
haben die beteiligten Offiziere, einerſeits die Leutnants v. d.
Decken, v. Gutbier und Löſche, andererſeits Hauptmann Frhr.
Lochner v. Hüttenbach ihren Abſchied genommen. Ueber
die Urſachen zu den Duellen wird ſtrenges Geheimnis
gewahrt. Auch der Kommandeur des dortigen Jnfanterie-
Regiments Nr. 139, Oberſt Weigel, hat ſein Abſchiedsgeſuch
eingereicht und bereits bewilligt erhalten.

Erhalten dieſe Herren Penſion Und welcher Art ſind die
Duellurſachen geweſen, daß über ſie ſtrenges Geheimnis gewahrt
werden muß

Auch nicht übel.
Die Beurlaubung eines Volksſchullehrers im Intereſſe der

Konſervativen Partei erregt in Mecklenburg nicht bloß in
Lehrerkreiſen Aufſehen. Das Leibblatt der mecklenburgiſchen
Konſervativen und des Bundes der Landwirte, die Mecklenb.
Nachrichten berichtet: „Herr Lehrer Ewers Malchow tritt bei
den Mecklenb. Nachrichten in Schwerin als Mitarbeiter ein.
Das großherzogl. Miniſterium hat ihn auf u nbeſtimmte
Zeit beurlaubt und ihm ſeine Wiederanſtellung zu jeder
Zeit garantiert. Seine Arbeitszeit bei den Mecklenb. Nachr.
wird ihm auf ſeine Dienſtzeit angerechnet.

Der Geiſt der Unbotmäßigkeit und Auflehnung.
Unlängſt wurde ein Erlaß des Eiſenbahnminiſters bekannt

gegeben über eine Disziplinar Entſcheidung des Stagts-
miniſteriums gegen einen Betriebsſekretär, in der ausgeführt
wird, daß zwar jeder Beamte ſich mit Wünſchen und Anträgen
an ſeine Vorgeſetzten wenden könne, daß er aber ſeine Pflichten
verletze, wenn er „dauernd und in ſyſtematiſchem Kampfe den
Maßnahmen der Staatsregierung gegenübertrete und in ſeinen
Mitbeamten das Vertrauen zu den Vorgeſetzten mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln, auch durch Entſtellung der Aeuße-
rungen und Abſichten der Regierung, planmäßig zu untergraben
ſuche“. Hierzu bemerkt die Frankf. Ztg.

Zur Charakteriſierung dieſer Entſcheidung ſei erwähnt, daß
der betreffende Beamte ſich das Vertrauen ſeiner
Kollegen in ſo hohem Maſſe erworben h daß dieſe ſichveranlaßt ſahen, ſeine wirtſchaftliche ſicher zu
ſtellen. Der Beamte, der ſich grober formeller Verſtöße nicht
ſchuldig gemacht hat, wie der Erlaß zugiebt, hat für dieeben von Mißſtänden in der Lage der Unterbeamten
dadurch gekämpft, daß er ſich mit Petitionen an das
al La en gewandt hat. Darin erblickt der Miniſter den

eiſt der Auflehnung und Unbotmäßigkeit.
Das Petitionsrecht iſt ein allen Staatsbürgern zuſtehendes
Recht, und ſo lange die Beamten noch zu den Staatsbürgern
gerechnet werden, hat das Staatsminiſterium nicht die Be-
rechtigung, ihnen dieſes Recht zu verbieten. Nach der jetzigen
Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes iſt allerdings kaum
zu erwarten, daß es die Rechte der Beamten kräftig ſchützen
wird.

Von großer Wichtigkeit für Vereine
iſt eine Entſcheidung, welche der Strafſenat des Kammergerichts
als höchſter preußiſcher Landesſtrafgerichtshof gefällt hat. Der
Vorſitzende und der Schriftführer eines däniſchen Vereins in
Apenrade haben bei Einreichung von Aenderungen im Mit
gliederverzeichnis einige Unrichtigkeiten unterlaufen laſſen und
waren deshalb wegen Verletzung der 88 2 und 13 des Vereins-
geſetzes unter Anklage geſtellt worden. Jn dem letzteren Para-
graphen heißt es, daß der Geld eine Gefängnisſtrafe von acht
Tagen bis ſechs Wochen hinzutritt, wenn die Vereinsvorſteher
wiſſentlich unrichtige Statuten oder Verzeichniſſe eingereicht
oder wiſſentlich unrichtige Auskunft erteilt haben. Das
Schöffengericht zu Apenrade verurteilte die Angeklagten zu je
acht Tagen Gefängnis und je 30 Mark Geldſtrafe. Die zweite
Strafkammer des Landgerichts zu Flensburg nahm auf die von
den Angeklagten eingelegte Berufung an, daß die Unrichtigkeit
der Angabe nur auf einer Fahrläſſigkeit der Angeklagten beruhe,
brachte deshalb die a rer in Fortfall und beließ es
bei der in erſter Jnſtänz erkannten Geldſtrafe. Das Berufungs-
urteil fochten die Angeklagten an, weil nach 8 13 nur die wiſſent-
lich falſche Angabe, nicht aber eine Fahrläſſigkeit unter Strafe
geſtellt ſei. Der Oberſtaatsanwalt trat der Reviſion bei, da das
Geſetz wegen Ungenauigkeit in den Anmeldungen und Aus
künften keine Strafbeſtimmungen enthalte.

Dem Antrage des Oberſtaatsanwalts entſprechend erkannte
der Senat auf Aufhebung des angefochtenen Urteils und Frei
ſprechung der Angeklagten. Die Koſten aller drei Jnſtanzen
einſchließlich der den Angeklagten erwachſenen Koſten der Ver-
teidigung wurden der Staatskaſſe auferlegt. Es wurde aus-
geführt, daß der Vorderrichter den S 13 des Vereinsgeſetzes
völlig mißverſtanden habe. Für Verſehen und Ungenauigkeiten
gebe es keine Strafe. Kommen ſolche Verſehen vor, ſtehe der
Polizei das Recht zu, von den Vereinsvorſtänden Auskunft zu
verlangen.

h. nd mehr zurück Ord en hält zur Zeit ganz z
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egen die religiöſentet in großer afregung
Die Klerusfreunde, zu denen beſonders Herren vom alten Adel
gehören, haben an den Miniſterpräſidenten Combes ein ge
harniſchtes Schreiben gerichtet, in welchem Sie energiſch Proteſt
erheben gegen die Schließung der religiöſen Schulen und
Niederlaſſungen. Natürlich machen auch die Biſchöfe mobil
gegen die jetzige Regierung. Der Erzbiſchof von Paris und
der Biſchof von Autin haben einen Brief an den Präſidenten
Loubet gerichtet, in welchem ſie das Vorgehen gegen die Orden
als einen Eingriff in die perſönliche Freiheit des einzelnen
ſowie in das Familienleben bezeichnen. Die Briefe berufen ſich
auf die vom Präſidenten gemachten Verſprechungen anläßlich
deſſen letzter Reiſe durch die Provinzen, bei welcher Gelegen
heit der Präſident erklärt habe, Frankreich bedürfe der Ruhe.
de Ruhe könne nicht durch eine Rechtsverletzung erzielt
werden.

Einzelne Orden haben ſich allerdings ſchon bereit erklärt, den
neuen geſetzlichen Beſtimmungen nachzukommen ſo der Orden
St. Vincent und Paul, einer der reichſten Frauenorden Frank
reichss. An verſchiedenen Orten iſt aber andererſeits wieder
das Vorgehen der Regierung auf großen Widerſtand in der
Bevölkerung geſtoßen. So hatten ſich in dem Orte Bain die
Einwohner, bewaffnet mit Heugabeln, vor den Schulen der
Schweſtern eingefunden, um die Gendarmen und Polizeiagenten
an der Schließung der Schulen zu hindern. Jn St. Ambrois
hatten ſich mehrere Perſonen in der Schule einſchließen laſſen,
um dieſelbe zu verteidigen. Jn anderen Orten wollen die
Bürgermeiſter ihr Amt niederlegen, wenn die Ordensſchulen in
ihrem Bezirk geſchloſſen werden.

Frankreich ſteht ſomit im Zeichen des ſchönſten „Kulturkampfes“.

Belgien. Der Kongreß zu gunſten der Armenier
in Brüſſel iſt zu Ende, nachdem er verſchiedene Reſolutionen
angenommen hat. Von Bernſtein war ein Zuſtimmungs-
ſchreiben eingelaufen. Auf Antrag Omillards wurde eine
internationale Kommiſſion eingeſetzt mit dem Auftrage, ſich mit
den ſchon beſtehenden nationalen Komitees in Verbindung zu
ſetzen. r Deutſchland wurden in dieſelbe gewählt Ludwig
v. Bar, Dr. Förſter und die Genoſſen Bebel und Bernſtein.
Eine von der Kommiſſion ausgearbeitete, von Jaures begrün-
dete iſt fand einſtimmige Annahme. Jn der Reſolu-
tion heißt es, daß die Reformen und die Garantien, welche die
Armenier verlangen, wohl durchzuführen ſeien, ohne die Jnte-
Firht der Türkei zu verletzen. Durch dir Art. 61 des Ber-
iner Vertrages von 1878 habe Europa die Vexpflichtung über-

nommen, dem armeniſchen Volke Leben, Sicherheit und Glaubens-
freiheit zu garantieren. Es ſei hohe Zeit, im Namen der Ehre
Europas und der Humanität dieſen Artikel endlich voll und
loyal zur Anwendung zu bringen. Der Kongreß erſucht des-wegen die Regierung, gemenſchaftlich vorzugehen und beauf-

tragt ihre internationale Kommiſſion, eine energiſche Propa
panda in den Parlamenten, in der Preſſe und in der öffent-
lichen Meinung zu dieſem Zwecke zu entfalten. Jn einer
anderen Reſolution drückt der Kongreß die Hoffnung aus, daß
die europäiſche Preſſe den armeniſchen Nachrichten, die ihr von
der internationalen Kommiſſion übermittelt werden, zur größt-
möglichſten Verbreitung verhilft. Der nächſte Kongreß findet
nächſtes Jahr wiederum in Brüſſel ſtatt.

Für die Opfer des Wahlrechtskampfes in
Brüſſel, die erſchoſſenen Genoſſen Fieve und Demarez, ſoll einDenkmal errichtet werden. Unſere belgiſchen Genoſſen haben

zu dieſem Zwecke eine Subſkription eröffnet.

Jtalien. Jn dem Jrrenhauſe von Anerſa iſt der
Anarchiſt Guerriero untergebracht worden, der in Neapel einen
Stein gegen den königlichen Wagenzug geworfen hatte.

Rußland. Ein Fortſchritt würde auch einmal aus Ruß-
land berichtet werden können, wenn die nachſtehende Mitteilung
des Hamburger Korreſp. auf Wahrheit beruht. Danach hat die
Regierung ein Geſetz erlaſſen, durch welches alle unehelichen
Kinder geſetzlich den ehelichen gleichgeſtellt werden. Laut der
neuen geſetzlichen Verfügung ſind die unehelichen Kinder be-
rechtigt, den Namen des Vaters zu führen. Letzterer iſt ver
pflichtet, für ſein uneheliches Kind zu ſorgen und auch für deſſen
Mutter, falls dieſe ſelbſt nicht erwerbsfähig iſt. An der väter-
lichen und mütterlichen Erbſchaft haben uneheliche Kinder fortan
das gleiche Anrecht. Zum Schutze der Mädchen verpflichtet
jedes Eheverſprechen den Mann, die Braut wirtſchaftlich bis
zur Verheiratung ſicher zu ſtellen, ſofern Eltern oder Vormünder
darauf beſtehen. Auch für das Adoptieren der unehelichen Kinder
läßt das neue Geſetz weſentliche Erleichterungen eintreten.

Amerika. Die Wirren in Südamerika reißen nicht
ab. Faſt täglich wird aus den verſchiedenen Städten von
Revolutionen, Kämpfen u. ſ. w. berichtet, die gar nicht alle
regiſtriert werden können. Kürzlich ſoll es gelegentlich der
Unruhen in Kolumbien zu einem ernſthaften Seegefechte ge
kommen ſein. Ein Telegramm meldet darüber: Am Freitag
abend fand zwiſchen den Jnſeln Flamenco und Otoque ein
Gefecht zwiſchen den Kanonenbooten der Aufſtändiſchen Pa-
dilla und Darien und den Regierungs-Kanonenbooten CThuciuto
n Clapet ſtatt. Das Kanonenboot Darien ſoll genommen
ein.

Afrika. Die Minenkönige werden in der nächſten Zeit
noch nicht den Vorteil aus den Goldgruben ziehen können, den
ſie vielleicht mit Beendigung des ſüdafrikaniſchen Krieges er
hofft haben. Denn die Arbeiterfrage iſt in den Minendiſtrikten

ur Zeit äußerſt ſchwierig zu löſen, da vorläufig jede Ausſichth eine genügende Zahl von Kaffern zu erhalten. Daran

tragen die Engländer ſelbſt die Schuld. Ein genauer Kenner
Südafrikas ſagte einem Mitarbeiter der Frankf. Ztg. darüber
„Während der ganzen Dauer des Krieges ſeien die Kaffern be
ſtändig zwiſchen ihrer Heimat und dem Kriegsterrain, auf dem
ſie thätig waren, hin und hergewandert. Durch die Kriegs
dienſte für England, die ſie als Spione, Wagentreiber oder in
anderer Eigenſchaft leiſteten, ſind die Kaffern faſt durchweg
relativ reich geworden. Auch hatten ſie genug Gelegenheit zum
Viehſtehlen auf Burenfarmen, da ſie die Engländer frei ge-
währen ließen. Ein Kaffer arbeitet nicht, wenn er es nicht
nötig hat. Er ſchafft ein paar Monate in den Minen, bis er
ſich eine oder mehrere Kühe anſchaffen kann. Bei einzelnen
Stämmen werden dann die Kühe für Frauen umgetauſcht, dienun für den Kaffer arbeiten müſſen. Gewöhnlich verdient der

Kaffer auf Farmen bei freier Station etwa 12 bis 20 Schillin
im Monat, in den Bergwerken etwa 50 Schilling, ohne Ko
und Unterkunft. Angenommen werden ſie von Kaffernagenten,
die mit den r Kontrakte abſchließen, e dann
ſowohl der ent als der Häuptling eine gewiſſe Proviſionpro Kaffer erhält. Tritt infolge Arkeitslberhänſung Mangel

an Kaffernarbeitern ein, ſo erhöhen ſich wohl die Proviſionen,
der Kaffer oder Baſuto aber geht leer aus. An und für ſich
iſt der Kaffer ſparſam bis zum Geize, und mein Gewährs-
mann behauptet beſtimmt, daß die Kaffern im allgemeinen
Geld genug verdient hätten, um etwa farf Jahre ohne zu
arbeiten aushalten zu können und ebenſo lange könne die
Kriſis bei der Exploil ation der Minen dauern.
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ſer h z en m e z rniſſen gewöhn n weißer Au h ſcheEtigeborene Nach dem Kriege ſei es noch limmer,

dem größtenteils verwüſteten Lande die Lebensführung bedeutend
h geworden ſei. Die Neubebauung der Felder und
die Wiederherſtellung der Viehzucht werde bei der faſt aus
nahmslos verarmten Burenbevölkerung nur ſehr langſam von
ſtatten gehen. Dieſen trüben Ausſichten für die Minen ſei auch
m kaum durch die Einführung von Schwarzen aus dem

entralen Afrika oder den portugieſiſchen Kolonien abzuhelfen.9u i Gebiete kenne der Eingeborene ſelbſt nicht die kleinen

Lebensbedürfniſſe eines Kaffern aus dem Süden, der immerhin
ein Gewehr, einen bequemen Sattel uſw. beſitzen möchte. Trotz
des alten holländiſchen, von den Engländern aufrecht erhaltenen
Verbots wird des Gewinnes wegen der Jmport von Waffeneduldet, m cgede faſt alle Kaffern der engliſchen Kolonien
den e eshalb werde es noch ſchwieriger ſein, die

affern zur Arbeit zu bringen oder ſie zu veranlaſſen, ſich den
Agenten anzuvertrauen. Denn ſtets habe der Kaffer die

einung, daß er von den Weißen betrogen werde. Alles dies
re nicht dafür, daß ſich die Lage des Minenbetriebs bald
indern werde.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Die ruſſiſche Polizeipraxis in Danzig gegen unſere

Genoſſen wird auch weiterhin aufrecht erhalten. Am 15. Juli
ollte in dem Lokal mit der neu angeordneten Achtuhr- Polizei
tunde eine Verſammlung abgehalten werden Es waren dazu
ungefähr 12 Perſonen erſchienen. Dieſelben wurden aber von
einigen Dutzenden Poliziſten gewaltſam aus dem Lokale ent-
fernt. Es (ent faſt. als ob über Danzig der ruſtand verhängt worden ſei. Am 17. Sutt konfiszierte die
zolizei einige Ausſchnitte aus der Königsberger glkeztg, die

die Thaten der Danziger Polizei ſchilderten und im Schau
fenſter des dortigen Parteilokales aushingen.

8 Verboten wurde vom Bezirksamt Fürth, als Wahuügt
ha izeitenbrdeng't vom Fürther Magiſtrat bereits genehmigte

e anläßlich des Arbeiterſommerfeſtes.
in Gendarm wegen Verletzung derEidespflicht angezeigt. Jm vorigen Jahre wurde Genoſſe

Bredenbeck wegen angeblicher „Beleidigung“ von Evinger
Polizeibeamten zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Zu
dieſem Reſultat des Prozeſſes trug vor allen Dingen auch die
Ausſage des Gendarmen Laczak beti, der unter ſeinem Eide er
klärte, bei den Vorgängen im November 1900, die die Grund
lagen des ganzen Prozeſſes bildeten, nicht mit dem Säbel auf
das Publikum eingehauen zu haben. Kurz nach Beendigung
des Prozeſſes wurde gegen einen Zeugen, den Bergmann Schmidt
in Eving, der unter ſeinem Eide mit aller Beſtimmtheit erklärt
hatte, Laczak habe geſchlagen, das Verfahren wegen Meineid
eingeleitet. Dies Verfahren mußte aber nach kurzer Zeit wiedereingeſtellt werden. Nunmehr iſt, wie die en eſtfäliſche
Arbeiter Zeitung berichtet, von unſrer Seite der Spieß umge
dreht und der Gendarm Laczak wegen wiſſentlicher Verletzung
der Eidespflicht angezeigt worden. Gegen 30 Zeugen wollen
beſchwören, daß Laczak am 23. Januar v. Js. vor der erſten
e gnaner des Landgerichts Dortmund einen Meineid ge
eiſtet hat.

VFarteinachrichten.
Ein probates Mittel gegen Saalverweigerung haben

die Genoſſen des Wahlkreiſes ErfurtSchleuſingenZiegenrück
anläßlich einer Agitationstour ihres Reichstagskandidaten in
Anwendung gebracht. Jn allen Orten, in welchen dem ſozial
demokratiſchen „Volksaufwiegler“ kein Lokal zu Verſammlungen
ur Verfügun n wurden im Laufe des Tages Handzettelolgenden Jnta ts verteilt

Der Reichstagskandidat unſeres Wahlkreiſes
(folgt Name)

iſt heute abend 8 Uhr hier im Gaſthaus des Herrn (folgt
Name), um die Wünſche der Wähler kennen zu lernen und
wird e über allerlei Auskunft erteilen.Die hieſigen Einwohner werden gebeten, hiervon allſeitigen
Gebrauch zu machen.

Der Erfolg war jedesmal ſehr gut. Die Wirtshäuſer füllten
ſich bei beginnender Dunkelheit, ſo daß kein Stuhl mehr frei
war. Der Kandidat nahm dann Gelegenheit, mit den Genoſſen
an den verſchiedenen Tiſchen zu ſprechen und ſo die nötige
ahnng zwiſchen den Wählern und dem Kandidaten feſtzu-
tellen. Gegen eine derartige Zuſammenkunft kann natürlich
geſetzlich nichts eingewendet werden.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Jſolierer und Rohrumhüller! Bei der Firma

Posnanski und Strelitz, Berlin, Pappelallee, ſind die Arbeiter
der Streik getreten wegen Verſchlechterung der Arbeits-

edingungen.
Opfer einer mangelhaften Baukontrolle. di eine draht

loſe Telegraphenverbindung zwiſchen Saßnitz und GroßMöllen
am Oſtſeeſtrande bei Köslin läßt die Firma Siemens u. Halske
durch den Zimmermeiſter Treptow einen 50 Meter hohen Maſt
anfrichten. Nachdem dieſer Holzbau bis zur St von 87 Meter
fertig geſtellt war, mußte die Arbeit der ſtürmiſchen Witterun
wegen einige Tage ruhen. Kürzlich ſollte das obere Ende auf
geſetzt werden. Zu dieſen halsbrecheriſchen Arbeiten hatten ſi

ere Zimmerer nicht bereitfinden laſſen, es war deshalb ein
rühererherer Seemann Erdmann aus Neſt hinzugezogen worden.
lötzlich brach nun der Weiteherget ziemlich dünne t der

daran angebundene E. fiel zur Erde, erlitt einen Genickbruch
und ſtarb. Treptow hatte die Arbeiten für 1800 Mk. über-
nommen ein andrer Submittent hatte 5600 Mk. gefordert,
weil er die Anbringung eines Baugerüſtes im Jntereſſe der
Sicherheit der Arbeiter für notwendig hielt.

Um eine billige v u ermöglichen wird ſolch ein
frevelhaftes Spiel mit Menſchenleben getrieben.
Aus der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung. Jnfolge

des Streites zwiſchen den Befürwortern rein katholiſcher Ge
werkſchaften und den Führern der chriſtlichen Gewerkſchaften
iſt jetzt in Waldenburg (Schleſien) eine Fachabteilung
der Bergleute im dortigen katholiſchen Volksverein
gründet worden, die im weiteren Verlauf zum Zuſammenſchluß
aller katholiſchen Bergarbeiter Deutſchlands führen ſoll.

Jm, katholiſchen Arbeiterinnenverein W Görlitz wurde eine
Fachabteilung für Fabrik und Handarbeiterinnen gegründet.

Ausland.
Amerika. Der Generalſtreik der Gruben-

arbeiter in den Vereinigten Staaten tritt nicht in Kraft.
Der Nationalkonvent der vereinigten Kohlengrubenarbeiter in
r nahm den Vorſchlag des Verbandspräſidenten

e an, wonach alle Mitglieder der Union wöchentlich
1 Dollar für die Zwecke des Verbandes beiſteuern ſollen. Der
Konvbent vertagte ſich auf unbeſtimmte Zeit.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von vie
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und ammlungsrecht

ſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ.

r M. ab. Twii

e
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m Osborgs Bellevue.
Morgen och nachm. von 3 Uhr anGroßes Familien-Frei- Konzert.

Julnen: Reſtaurant, Unterberg 12,
empfiehlt ſein Vereinslokal, 200 Perſonen faſſend, fir Fatale n e

ür Familienfeſtlichkeiten

Allgemeiner Konsum- Verein
Giebichensteiner Konsum- Verein
Beamten- Vereine

r Konſummarken und zwar fürManufaßtur, Leinen, Vaumwollwaren, Kleiderſtoſſen, Hemden, Gardinen,

Teppiche, Wolle, Korſetts, Voſamenten, Kurzwaren, und meine anerkannt dauer
haften F. Sehuhwaren. W

Ferner für Damenputz, Hüte, Damenkonfektion, Herren und Knaben-Knzüge
ſowie Arbeiter- Garderobe gewähre ich

Bäckermarken ganten 10 Rabatt
Jeder Käufer er RabattSparbuch ermeine

ſcha zu n r ger ſangvwerein n genu ſehr niedrigen Preiſen. Reelle und prompte Bedienung. Hochfeine Küche.f. Se aus der berühmten Brauerei von Fr. Günther. 9 9

Um geneigten Zuſpruch bittet faulmann
Eröffnu

Werten Freunden, Bekannten und Nachbarn die ergebene Mitteilung,
daß wir in den Räumen der früheren Konſum-Halle Eichendorffſtr. 26 das

Restaurant zur Eicheeröffnet haben.
Eine aufmerkſame Bedienung zuſichernd, bitten um geneigten Zuſpruch

Karl Gummert und Frau.

in Abzug
gebracht.

Wertmarken
H. Elkan, Fciyzigerſtraße 87.

D Kaufhaus 1. Ranges ſämtlicher Bekleidungsartikel. MFür Zeitz und Umgegend
empfiehlt ſich als reelle und billige Bezugsquelle für

WModewaren, Wäſche, Voſamenken
und Arbeiter Garderobe

Ernst SchneblIe, Zeitz
Waſſervorſtadt S.

zu Sonmerfeſten und Waſſerfahrten

empfehlenZug-, ung Facon Laternen,
Papier ackein, Stävehen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift, Farben
und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W
Die Volksbuchhandlung

Nach dem Muſter in vielen Großſtädten eröffne ich

Donnerstag nachmittags 5 Uhr Gr. Ulrichſtraße 44

Automat-Restauramt.
Xotto: Zediene Dich selbst. ein Trinkgeld.

Hans Hirschoff.

Soeben erſcheint:

Weltgeschſchte.
Unker Wikarbeik hervorragender Fachgelehrker herausgegeben

von Dr. Hans J. Helmolk.
r Mit 45 Karten und 183 Tafeln in Farbendruck, Holzſchnitt und Ätzung.

8 Bände in Halbleder geb. zu je 10 M. oder 16 broſchierte Halbbände zu je 4 M.

Die neuen Geſichtspunkte, die den Herausgeber und ſeine Mitarbeiter geleitet haben,
ſind: 1) die Einbeziehung der Entwicklungsgeſchichte der geſamten Menſchheit in
den zu verarbeitenden Stoff, 2) die ethnogeographiſche Anordnung nach Völker
kreifen, 3) die Berüchſichtigung der Ozeane in ihrer geſchichtlichen Bedeutung und
4) die Abweiſung irgend welches Wert-Maßſtabes, wie man ſolche bisher zur

ortung der unmethodiſchen Fragen Warum? und Wohin? anzulegen pflegte.

Dienstag den 22. Juli 1902
beginnt der

Konkurs- Ausverkauf

des Warenlagers aus dem Warenhaus der

Benjaminschen Konkursmasse
zu billigſten aber feſten Preiſen. W

Ieitz, Wendichetrasee Nr. 90.

Verkaufszeit:
Vormittags 8--12 Uhr, nachmittags 2——6 Ahr.

Den erſten Band zur Anſicht, Proſpekte gratis durch jede Buchhandlung.

verlag des Bibliographiſchen Anſtikuks in Teipzig und Wien.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Wieder vorrätig

Führer durch die Strafprozeßordnung.
Rechte des Angeklagten vor Polizei und Strafgericht.

Von Dr. Hugo Heinemann, Rechtsanwalt.

Porto 5 Pf. Preis 40 Pf.Die Schrift erörtert auf 80 Seiten in 5 Hauptabſchnitten die Rechte
des er vor Polizei, Staatsanwalt und Gericht im Unterſuchungs-,
Beweis und GerichtsVerfahren und giebt ihm klare Auskunft, welche
Schritte er von der Einleitung der Unterſuchung (Unterſuchungshaft, Feſtnahme, Beſchlagnahme, Hausſuchung bis zur Erhebung der Anklage und
bis zum Urteilsſpruch zu unternehmen hat, ebenſo über die verſchiedenen
Berufungsmittel gegen das Urteil. Ein ausführliches Sachregiſter und 4 Il Th tahlreiche Formulare für Eingaben und Beſchwerden erhöhen den Wert po 0 4 64 er
ieſer für jeden Arbeiter unentbehrlichen Schrift, welche nach den Be-

dürfniſſen des praktiſchen Lebens gearbeitet iſt. Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Jn den prächtig illuminierten

Schirmfabrik von
l. I. Verkmeister,

16 Leipzigerſtr. 16.
Großzer Saiſon

re Reparaturen ſofort.
Neue und gebr. Möbel aller Art verk.

r billig Sehiller, Wühlberg 13.

t Wurst a aus
reinem Schweinegut empfie

G. Goerig, Roſenſtraße 2.

Brennholz Auktion
Mittwoch abends 7 Uhr

Zahlreiche Beſtellungen ſieht entgegen

Gartenanlagen:
Romulus-Trio,

Die Volkshuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

alhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Ga s thdes rühmlichſt unten
Leonhardy Haskel

Enſembles.
Erſtklaſſige Burlesken Geſellſchaft

4 Damen, 6 Herren.
Wechſelnde Programme.
Heute und folgende Tage:

der Lumpenball.
Große Burleske mit Geſang in 2

Abteilungen.
Unvergleichlich an Komik.

hierauf
Der Gipfel des Humors:

Das MWodell.
Burleske m. Geſang u. Tanz in 1Vereitsider h danſſieingen

rieng 8 Uhr G geg 11 W

Mittwoch
Schlachte-Feſt.

Bernh. Siegel,

Je Böllbergerweg 21.

Mache auf meine
ff. Wurſtwaren

aufmerkſam. Bei Entnahme von 1 Pfd.

à 85 Pf. D. O.Singer-Nähmaſchine, gut erh., bed.
unter Wert zu verk. Harz 20, Sout.

Inſerate
ſowie Abonnements

ürs Polkoblatt
nimmt an

Gust. BIum,Bitterfeld,
Deſſauerſtraße 17.

mod. Kraftakt mit hervorragenden
ueuen Triks.

Lola Lieblieh, Bravourſoubrette.
Fifi Toseas

lebende Aquarellgemälde.
5 Damen. Neue Serie. 2 Herren.
Edi Bium, genannt „Schwächer“,
Salonhum. mit aktuell. Programm.
Arx. Zetto, der urkomiſche Jong-
leur. Durchſchlagender Lacherfolg.

Schwestern Zahnretta,

Halle Giebichenſtein, Hoheſtr. 4.

Zentralverband d. Maurer
Deutſchlands.

Zweigverein Halle.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß

am Montag den 21. Juli unſer Ver-
bandskollege der Maurer

Eduard Spieker
nach längerem Leiden verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die örtliche Verwaltung.

Die Beerdigung wird in der Ver-
ſammlung bekannt gegeben.

Virtuoſe Muſikal. Klowneſſen.

Ariang 8 Uhr. Ende W 11 Uhr

Joh. Fischer,

Karl Kämpfe, netp Bismarckſtraße 22.

Oskar Heller,

Erua Rollia,

Mittwoche Große Goſenſtraße 7.

Jeden Mittwoch

Steinweg 32.

Koſtüm Soubrette.

Schlachte Feſt.

RittwochM ötegiefeſ.

Schlachte Feſt.

Telephon 2179.

Todes Anzeige.
Heute morgen 7 Uhr verſtarb nach

langem und hartem Todeskampfe mein
lieber Mann, unſer Vater, Schwieger
vater, Bruder. Schwager und Onkel,
der Maurer Eduard Spieker in
ſeinem 53. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Donnerstag

nachm. 3, Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Für die herzliche Teilnahme bei der
Beerdigung meines lieben Mannes,
unſeres guten Vaters, ſage hiermit dem

n. zu Halle herzlichenank, insbeſondere Herrn Meiſel
für ſeinen Rat und Beiſtand.

Diemitz, den 21. Juli 1902.
Ww. Henriette Knape.
Dankſagung.

urückgekehrt vom Grabe meines
lieben unvergeßlichen Mannes, unſeres
treuſorgenden Vaters, Schwieger und
Großvaters, des Zimmermanns

Alwin May
e wir allen denen, die ſeinen Sarg
o reich mit Blumen und änzen
chmückten und W Fer letzten Ruhe
e beſten Dank. Jnsbeſondere

em Reichstagsabgeordneten Genoſſen
Albrecht für die ſchöne Grabrede,
einen werten Berufskollegen, dem

chverein der Zimmerer, ſeinen werten
Sangesbrüdern, dem Deutſchen Geendie ſchönen

den ſchönen Geſang, ſowie allen Partei
genoſſen unſern herzlichſten Dank.

Die trauernde Witwe Arguſte Ra)

nebſt Kindern.

ſangverein für

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: An guſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucderei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Halle a. S., Mittwoch den 23. Juli 1902. 13. Jahrg.

Landwirtſchaft ohne Schutzoll.

Ein ſehr günſtiger Stand der däniſchen Landwirtſchaft iſt
durch die jüngſten Veröffentlichungen des Staatlich ſtatiſtiſchen
Bureaus vollauf beſtätigt worden. Auf Grundlage detaillierter
Berechnungen wird der Geſamtwert des Ernte-Ertrags im
We 1901 auf 399 Millionen Kronen, oder, wenn man den

ert des Strohes nicht mitrechnet, auf 338 Millionen veran
ſchlagt. Mit Ausnahme des Jahres 1891, wo infolge der
außergewöhnlich ſchlechten internationalen Ernte und der daraus
folgenden hohen Kornpreiſe der Ertragswert gegen das Vor-
jahr von 304 Millionen auf 354 Millionen emporſchnellte, iſt
das der höchſte Ertrag, den Dänemark ſeit 1875, als zum
erſtenmal eine umfaſſende Ernteſtatiſtik aufgenommen wurde,
zu verzeichnen hatte. Und dieſer hohe Ertrag iſt keine Aus-
nahme ſondern ein Glied innerhalb einer beſtändigen gleich-
mäßigen Aufwärtsbewegung, die mit den 90er Jahren ihren
Anfang genommen hat.

Die Urſache des Aufſchwungs liegt hauptſächlich darin, daß
die Landwirte es lernten, ſich den neuen Betriebsformen an-
zupaſſen und Kulturen aufnahmen, die ſich unter den modernen
Verhältniſſen g rentieren. Beſonders kommt hier die
Rübenkultur in Betracht. Dagegen hat die Kartoffelproduktion
keine Fortſchritte gemacht und der Kornbau iſt zurückgegangen.

Butter, Speck und Eier, die Hauptausfuhrartikel Dänemarks,
weiſen für die Monate Januar bis März 1902, trotz der ſchlech-
ten Verhältniſſe auf dem Weltmarkte und trotz des Umſtandes,
daß der däniſchen Butter jetzt in England vorzüglich in den
Wintermonaten von Auſtralien Konkurrenz gemacht wird,
wiederum einen erheblichen Aufſchwung gegen die Vorjahre
auf. Es wurden exportiert im erſten Quartal der Jahre:

1899 1900: 30,8 Millionen Pfund Butter.
1902 34,9

1899 1901 29,9 e Speck.
1902: 31,4

1899--1901: 2,8 Sneſe (je 20 Stück) Eier.
1902: 3,6

Hierzu kommt noch, daß hinſichtlich der Butter, des Artikels
der den größten Gewinn bringt, die Produktionskoſten ge-
ſunken, die Preiſe geſtiegen ſind. Jn dem neulich erſchienenen
5. Jahrgang der mit Staatsunterſtützung herausgegebenen
Meierei-Betriebsſtatiſtik wird die durchſchnittliche Menge Milch
pro Kuh und Jahr für 1900 auf 4328 Pfund, für 1901 auf
4439 Pfund angegeben. Zur Herſtellung eines Pfundes Butter
wurden 1900 26,3 Pfund Milch, 1901 nur noch-26 Pfund Milch
gebraucht. Die Betriebsausgaben, um 1000 Pfund Milch zu
Butter zu verarbeiten, betrugen 1900 2,74 Kronen, 1901 nur
noch 2,59 Kronen.

Der im Jahre 1900 für die Butter durchſchnittlich erzielte
Preis betrug 95.4 Oere pro Pfund, 1901: 97.3 Oere. Der
geſamte Nettoverdienſt an 1000 Pfund gelieferter Milch ſtieg
um 1.23 Kronen. Das bedeutet, daß z. B. ein Bauer mit
30 Kühen von der Milch allein eine Erhöhung ſeiner Einnahmen
um zirka 165 Kronen im Jahre 1901 gegenüber dem Vorjahre
zu verzeichnen hatte; gleichzeitig aber ſtieg der Wert der Ernte
um zirka 3 Kronen auf jede Tonne Landes.

Dieſe ſchönen Erfolge erzielten die däniſchen Bauern ohne
irgend einen Schutzzoll für ihre Produkte, ja mehrere der
wichtigſten Gebrauchsgegenſtände wurden und werden ihnen
durch induſtrielle Schutzzölle verteuert. Die klimatiſchen Ver
hältniſſe ſind nicht günſtiger, der Boden Dänemarks iſt um
nichts beſſer als in verſchiedenen Teilen Deutſchlands.

Da liegt doch die Frage allzu nahe: Warum behaupten denn
unſere Agrarier, nicht ohne Unterſtützung aus den Taſchen der
Armen und Aermſten exiſtieren zu können? Warum ſchreien
denn ſie immer unverſchämter nach Schutzzöllen

Der Notfonds in den deutſchen Konſumvereinen.

Der Konſumgenoſſenſchafts-Korreſpondenz wird geſchrieben
Alle anderen Klaſſen der Bevölkerung erfreuen ſich in ihren
wirtſchaftlichen Verhältniſſen einer gewiſſen Beſtändigkeit.
Beamte und Lehrer, Fabrikant, Kaufmann und ſelbſtändige
Handwerker können ſtets auf ein regelmäßiges Einkommen
rechnen, das ihnen meiſtens gar nicht oder doch nur ſelten durch
irgendwelche Kataſtrophen entgehen kann.

Anders der Arbeiter. Nur ſelten ſind die Arbeiter in der
Lage, über ein regelmäßiges Einkommen zu verfügen. Jhr
Broterwerb iſt allen Zufälligkeiten, als Arbeitsloſigkeit, Streiks
und Ausſperrungen preisgegeben. Nur wenige Glückliche ſind
es, die nicht der Arbeitsloſigkeit, hervorgeruſen durch die Un-
bill der Witterung oder wirtſchaftlichen Depreſſionen, ausgeſetzt
ſind. Jn ſolchen Zeiten bricht für die von der Arbeitsloſigkeit
betroffenen Arbeiterfamilien alles Ungemach herein, da leider
nur ſelten der Lohn der Arbeiter ein derartiger iſt, daß es mög-
lich iſt, neben genügender Ernährung und Kleidung auch noch
für die Zeit der Not etwas zurückzulegen. So iſt Schmalhans
recht bald Küchenmeiſter in den von Arbeitsloſigkeit, Krankheit
c. betroffenen Familien. Bald genügt auch die größte Ein-
ſchränkung nicht mehr. Man iſt gezwungen, ſich in Schuld-
knechtſchaft bei Bäckern, Krämern und Fleiſchern zu begeben.
Es vergehen dann oft nach Erlangung von Beſchäftigung
Monate, ehe die Schulden abbezahlt ſind und dann, kaum iſt
das geſchehen, ſo tritt ſehr oft wieder die Arbeitsloſigkeit ein
und das alte Lied beginnt aufs neue.

Je mehr nun die Arbeiter ſich der Konſumgenoſſenſchaft zu
wenden, was beſonders in letzter Zeit erfreulicherweiſe der Fall
iſt, wird es Pflicht der Konſumvereine ſein, mit dieſen wirt-
ſchaftlichen Uebelſtänden ſich zu beſchäftigen und auf eventuelle
Abhilfe zu ſinnen. Verſchiedentlich ſind auch Konſumvereine an
die Löſung dieſer Frage herangetreten, zum Teil dadurch, daß
ein Dispoſitionsfonds gegründet wurde zu dem Zwecke, in Not
geratene Mitglieder zu unterſtützen. Wieder ein Teil der
Konſumvereine ſucht dieſem Uebelſtand durch Gründung eines
Notfonds zu bekämpfen. Die Notfonds in den Konſumvereinen
ſind ſo eingerichtet, daß von der Rückvergütung (Dividende) eine
beſtimmte Summe einbehalten wird zur Gründung eines Not-
fonds für das betreffende Mitglied. Wenn der Notfonds des
Mitgliedes etwa 100 Mk. beträgt, ſo wenigſtens iſt es im
Konſum, Bau und Sparverein Produktion in Hamburg
eingerichtet, dann wird die Rückvergütung wieder voll an das
betreffende Mitglied ausbezahlt.

Dieſer nunmehr 100 Mark betragende Notfonds wird dazu
verwandt, im Falle der' Arbeitsloſigkeit, Krankheit, nach auf-
hörender Unterſtützungs Berechtigung der Krankenkaſſen bei

Krankheitsfällen und dergleichen mehr, dem Mitgliede Waren
in der Höhe des Notfonds zu gewähren. Auf Beſchluß des
Vorſtandes kann ſogar der Warenbezug den Notfonds noch über-
ſteigen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, zu verhindern, daß die
Arbeiter, welche Mitglied des Konſumvereins ſind, der Be-
wegung wieder untreu werden und in Schuldknechtſchaft bei
den Krämern geraten. Zugleich bietet die Anſammlung eines
Notfonds auch nach anderer Seite hin keine zu unterſchätzenden
Vorteile, da es den Arbeitern möglich iſt, durch die ohne augen-
blickliche Barzahlung bezogenen Waren, anderen Verpflichtungen
gerecht zu werden. Zum Beiſpiel leiden gerade diejenigen Ge-
werkſchaften, welche noch nicht im Beſitze gut fundierter Unter-
ſtützungs- Einrichtungen ſind, unter dem ſtarken Abfall der Mit-
glieder in den Zeiten großer Arbeitsloſigkeit. Dem Arbeiter,
der in der arbeitsloſen Zeit jeden Pfennig zur Erhaltung ſeiner
Familie verwenden muß, bleibt dann nichts weiter übrig, als,
wenn auch ſchweren Herzens, ſeiner Gewerkſchaft wieder untreu
zu werden. Werden aber die wirtſchaftlichen Organi-
ſationen der Arbeiter ſo ausgebaut, daß ſie ihnen Stütze und
Hilfe in der Not ſind, dann werden dieſe Organiſationen an
Beſtändigkeit außerordentlich gewinnen und das ſchwere Los
der arbeitenden Klaſſen nicht unerheblich gemildert werden.

s oziales.
Militärvereine gegen Konſumvereine. Auf der

Generalverſammlung des ſächſiſchen Militärvereinsbundes wurde
wieder einmal ein Sturmlauf gegen die verhaßten Konſum-
vereine unternommen. Da die bisherigen Verſuche, den Konſum-
vereinen den Garaus zu machen, keinen Erfolg gehabt haben,
und da trotz aller Agitation immer noch ein nicht unerheblicher
Teil der Kriegervereinsmitglieder zugleich Mitglied der Konſum-
vereine iſt und in vielen Fällen lieber die Mitgliedſchaft des
Kriegervereins, die ihm nichts einbringt, als die ihm ſo nütz-
liche Mitgliedſchaft des Konſumvereins aufgiebt, ſo hat manſich entſchloſſen den Teufel durch Beelzebub auszutreiben.

Dem Anſchein nach ſoll dies durch Kriegerkonſumvereine und
Krieger-Rabattſparvereine geſchehen. „Ueberall da aber,“ ſo
ſagte man nämlich, „wo Konſumvereine unter „ſozialdemo-
kratiſcher Leitung“, beziehentlich unter „zweifelhafter Flagge“
beſtehen, nicht aber Gegenvereinigungen von Kaufleuten, em-
pfiehlt ſich der Zuſammenſchluß der Militärvereinsmitglieder
zu einer Einkaufsvereinigung. Jn der Natur der Sache liegt,
daß nur größere Orte in Frage kommen werden; denn auch
die Konſumvereine bedürfen eines großen Kundenkreifes. Das
Präſidium empfiehlt den Bezirksvorſtehern „dringend“, in den
Mitgliederkreiſen die Bildung ſolcher wirtſchaftlicher Ver
einigungen an Orten, in denen die Vorbedingungen dazu vor-
handen ſind, anzuregen, vielleicht ſelbſt die Bildung und
Leitung in die Hand zu nehmen oder geeigneten Perſönlichkeiten
zu übertragen.“

Es will uns ſcheinen, als ob die Herren Kriegervereinler,
ſtatt aus dem Sumpf der Konſumvereinsfeindſchaft herauszu-
kommen, ſich noch tiefer in den Sumpf hineinbegeben. Sie
werden es mit der Kerntruppe ihrer Anhängerſchaft, dem Mittel
ſtand, verderben, ohne daß es ihnen gelingen wird, ihren Ar-
beiter- Mitgliedern thatſächliche Vorteile zu bieten und daß die
ganze Aktion nichts weiter beſagen will, als den Arbeiter
Mitgliedern Sand in den Augen zu ſtreuen, werden auch dieſe
ſehr bald finden. Die Konſumgenoſſenſchaften können der neuen
Phaſe des Kriegervereinchenkampfes gegen die Konſumvereine
mit heiterer Gelaſſenheit entgegenſehen.

Die größte Baumwollſpinnerei und -Weberei der
Welt wird in der Nähe von Kanſas City (Amerika) errichtet.
Die Koſten für dieſe Fabrik ſind auf 20 Millionen Mark ver-
anſchlagt. Die Zahl der Webſtühle wird 12000, die Zahl der
Spindeln /2 Million betragen. 4000 Arbeiter werden in
dieſem Rieſenbetrieb Beſchäftigung finden es werden pro Jahr
etwa 170 000 Ballen Baumwolle zu etwa 75 Millionen Pfund
fertiger Produkte verarbeitet werden.

Arbeiter-Aborte. Ein famoſes Abort-Becken hat eine
Fabrik in Straßburg konſtruiert und ſich ihre Jdee patent-
amtlich ſchützen laſſen. Jn dem Proſpekt, den die Firma ver-
ſendet, wird unter den „Vorzügen“ dieſes Beckens beſonders
einer angeprieſen mit den Worten: „Nicht allzu bequemes
Sitzen, daher kein Zeitverluſt!“ Dem Vorwärts hat
eine Zeichnung des Beckens vorgelegen, und er geſteht, der
Fabrikant derſelben habe nicht übertrieben, er hätte zum Lobe
ſeiner Erfindung ruhig ſagen können: „Sitzen nahezu aus-
geſchloſſen Das Becken zeigt hinten und vorn ſcharfe
Eiſenränder, nur an den Seiten ſind dieſe mit Holzleiſten
verkleidet, die das Sitzen ermöglichen würden, wenn die Seiten-
wände des Beckens nicht nach vorn ſchräg abfielen. Der
Arbeiter, welcher gezwungen iſt, ein ſolches Kloſett zu benutzen,
muß alſo die Füße gegen den Boden ſtemmen, um nicht
während der Verrichtung ſeiner Notdurft ins Rutſchen zu ge-
raten, dabei zwingt ihn eine am Vorderteil des Beckens an-
gebrachte, ſtark aufſteigende eiſerne Tülle, die Beine breit aus-
einander zu nehmen! Er iſt dem Marterinſtrument bei jeder
„menſchlichen Anwandlung“ widerſtandslos ausgeliefert.
Wir ſürchten nur, bei der wirklich genialen Vollkommenheit
dieſes modernen Folterſtuhles wird einer ſeiner angeprieſenen
Vorzüge ſchnell ins Gegenteil umſchlagen. Jn dem Proſpekt
heißt es nämlich auch: „Daraufſtehen unmöglich daher keine
Beſchmutzung.“ Da aber das „Daraufſſitzen“ auch unmöglich
iſt, ſind die Arbeiter ſchließlich gezwungen, ſich daneben zu
ſetzen; was das für Zuſtände herbeiführen muß, mögen ſich
die pfiffigen Fabrikanten ſelbſt ſagen, die die patentierte Er
findung einführen wollen.

Der Kreistag des Wahlkreiſes Merſe
burg- Querfurt

wurde am Sonntag, den 20. Juli, zu Querfurt-Thaldorf
in Waſternacks Lokal durch eine Begrüßungsanſprache des Gen.
Rath- Querfurt eröffnet. Aus den verſchiedenen Bezirken des
ſozialdemokratiſchen Kreisvereins waren folgende Delegierte ent-
ſandt worden: Aus Schkeuditz die Kreis und Bezirksleitung,
ferner die Genoſſen Schreck-Kursdorf, Hordorff-Wehlitz,
Mederacke-Ennewitz und Walter Modelwitz als Delegierte.
Aus Merſeburg die Gen. Otto Mittag, Albert Müller
und Bernhard Müller. Aus Querfurt reſp. Thaldorf die
Genoſſen Winter, Otto Kippe, Kulbe, Schmidt und
der Vorſitzende des Kreisvereins Gen. Rath. Aus Lützen die
Genoſſen Brettſchneider und Albrecht. Von Halle
waren im Auftrage der Agitations- und Preßkommiſſion Gen.
Schmidt und von der Redaktion Gen. Däumig erſchienen.

Vor Eintritt in die e z ordnung widmete der Vorſitzende,
Gen. Böhm, einige Worte dem Andenken der verſtorbenen
Genoſſen Swienty und Manfred Wittich. Die Anweſenden
erhoben ſich zu Ehren der Verſtorbenen von ihren Plätzen.

Darauf erſtattete Genoſſe Böhm
1. den Bericht der Kreisleitung:

Der Kreisverein Merſeburg-Querfurt blickt erſt auf ein halb-
jähriges Beſtehen zurück, aber trotz der Kürze der Zeit kann
konſtatiert werden, daß die junge Organiſation ſich im allgemeinen
gut bewährt hat. Bei ſeiner Gründung wies der Verein nur
190 Mitglieder auf, heute zählt er ca. 450 zahlende Mitglieder.
Jn allen Diſtrikten hat ſich ein reges Leben entfaltet, ſo iſt ſeit
Beſtehen des Vereins die Mitgliederzahl in Merſeburg von 60
auf 75, in Schkeuditz von 130 auf 170, in Querfurt, wo vorher
eine Organiſation ſo gut wie gar nicht beſtand, auf 175 und in
Lützen, wo dasſelbe der Fall war, auf 45 geſtiegen. Die Er-
hebung der Beiträge durch das Syſtem der Bezirkskaſſierer hat
ſich nach jeder Richtung bewährt.

So ergab denn auch die Abrechnung des Kreiskaſſierers, daß
die Kaſſenverhältniſſe ſich vollſtändig in Ordnung befanden,
obwohl der Verein über keine Reichtümer verfügt. Die Ab-
rechnung des Kreiskaſſierers mit den Bezirkskaſſierern war
bis auf Lützen ordnungsmäßig vor ſich gegangen.

Genoſſe Brettſchneider-Lützen führte als berechtigte Ent
ſchuldigung hierfür an, daß von einer feſten Organiſation in
ſeinem Diſtrikte erſt vom 1. Juli an die Rede ſein könne. Er
bat darum, ihm wegen der Ausdehnung ſeines Diſtriktes und
ſonſtiger Schwierigkeiten wegen, die Abrechnung nicht monatlich
ſondern vierteljährlich vornehmen zu laſſen. Hierauf folgten

2. Die Berichte der Diſtriktsleitungen.
Für Schkeuditz erſtattete Genoſſe Schreck Bericht. Er

gab einen Ueberblick über das Wachſen des Diſtriktsvereins, der
aus dem früheren Arbeiterverein Schkeuditz hervorgegangen iſt.
Verſammlungen wurden im Laufe des Jahres abgehalten:
7 Mitglieder-, 3 Volksverſammlungen und 5 Vorſtandsſitzungen.
Der Diſtrikt iſt in 11 Bezirke eingeteilt. Die Organiſation
ſtreckt ihre Fühlhörner über immer mehr Ortſchaften aus. Die
Kaſſe weiſt nach Abzug der Ausgabe einen Beſtand von 222.90 M.
auf. An Strafen mußten gezahlt werden von Schkeuditz 15 M.
i von Wehlitz 6 M. wegen des Spazierganges am 1. Pfingſt-
age.
Für Merſeburg erſtattete Genoſſe Mittag den Bericht.Derſelbe teilte mit, daß der Diſtrikt vom alten ſogialdemokran

ſchen Verein ein Vermögen von 62 M. übernommen habe.
Der Diſtrikt weiſt acht Bezirksführer auf, die die Erledigung
der Vereinsgeſchäfte (Beitragskaſſierung, Flugblattverbreitung
u. ſ. w.) in den Händen haben. Jn Merſeburg ſeien zur Zeit
nur jüngere Kräfte thätig, die älteren Genoſſen ſeien faſt
ſämtlich abgefallen, darunter ſelbſt der vorjährige Vertrauens
mann. Genoſſe Mittag führte die Schwierigkeit der Arbeit in
Merſeburg darauf zurück, daß dasſelbe Garniſon und Be-
amtenſtadt ſei, wodurch ein großer Teil der Arbeiter und der
Kleinhandwerker für unſere h rn nicht zu gewinnen ſei.

Darauf berichtet Genoſſe Brettſchneider über den Di-
ſtrikt Lützen. Jn dieſem Diſtrikt haben unſere Genoſſen mit
den e r zu kämpfen. Faſt nirgends habendie Genoſſen ein Lokal zur Verfügung. Jn Keuſchberg iſt
das Lokal verloren gegangen, wodurch auch die liche
Bewegung in Mitleidenſchaft gezogen wurde. ehnlich liegen
die Verhältniſſe in Lützen.

Jn Altranſtädt hat die Organiſation etwas feſten Fuß
gefaßt, weil es den Genoſſen gelungen iſt, ein eigenes Lokal
zu mieten. Alle dieſe Schwierigkeiten haben auch zur Folge,
daß die Kaſſenverhältniſſe ſehr ungünſtig ſind, ſo daß der
Diſtrikt noch einige unbeglichene Rechnungen aufzuweiſen hat.
Denn die Flugblattverteilung macht bei der Ausdehnung des
Diſtriktes (8 Stunden im Umkreiſe) große Koſten. Die Be-
legung des Diſtriktes mit Flugblättern iſt auch nur durch die
Unterſtützung von Genoſſen aus dem 13. ſächſiſchen
Wahlkreiſe möglich geweſen. Jn vielen Orten, ſo in Markran-
ſtädt, giebt es wohl Arbeiter, die für uns ſtimmten, ſonſt aber
keine überzeugten Sozialdemokraten ſind.

Genoſſe Böhm ſprach im Einverſtändnis mit dem Kreistage
dem Genoſſen Brettſchneider ſeinen Dank aus für deſſen
unermüdliche Thätigkeit in dem ſchwer zu bearbeitenden
Diſtrikte.

Für Querfurt erſtattete Genoſſe Rath Bericht. Der
dortige Diſtriktsverein hat ſich in kurzer Zeit zu einer ſtraffen
Organiſation ausgebildet. Der Verein r es ſich angelegen
ſein, durch häufige Verſammlungen ſeine Mitglieder zu ſchulen,
um dann ſpäter die Agitation auf andere Ortſchaften (Roßleben,
Nebra u. ſ. w.) ausdehnen zu können. Jn Querfurt ſelbſt ſei
ſo ziemlich die höchſte Mitgliederzahl (170) erreicht. Auch die
Kaſſen verhältniſſe ſind günſtig. Der Widerſtand der Arbeit-
geber gegen ſozialdemokratiſche Arbeiter ſei nicht mehr ſo ſtark
wie früher. Die Kaſſe des Vereins weiſt einen Beſtand von
34.15 M. auf.

An den Debatten über die Diſtrikts- Berichterſtattung be
teiligten ſich die Genoſſen Schreck, Engelmann, Müller (Merſe-
burg), Walter, Küppel und Brettſchneider.

Hiermit war die retten zu Ende und es wurde
eine Mittagspauſe gemacht. Die Querfurter Genoſſen erwieſen
ſich als äußerſt gaſtfreundlich, da jeder der auswärtigen Dele-
gierten von einem Querfurter oder Thaldorfer Genoſſen zu
Tiſche geladen wurde.

Die Nachmittagsſitzung wurde vom Genoſſen Böhm
gegen 4 Uhr eröffnet.

Zu Punkt 3:
Organiſation und Agitationſprach Gen. Mittag. Mit kurzen Zügen ſchilderte derſelbe zu-

nächſt die Notwendigkeit der Organiſation. Zur er der
Lokal Schwierigkeiten empfahl er die Gründung eigener Kaſinos,
um dadurch auch unabhängig von der Polizeiſtunde zu werden.
Hierzu muß auch darauf hingearbeitet werden, Einfluß auf die
Gemeindevertretungen zu erlangen. Vor allem 3 aber die
Arbeiterſchaft darauf hinarbeiten, die wirtſchaftliche Unab-
hängigkeit zu erringen. Dies ſei nur möglich durch Erſtarkung
der gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Organiſation.
Referent wies auf die ſtarke Organiſation des Bundes der
Landwirte hin und auf die Regſamkeit desſelben in der Agitation.
Auch in unſerem Kreiſe müſſe die Agitation in Hinblick auf die
kommenden Wahlen eifrig betrieben werden. Das letzte Flug
blatt habe ſich weniger zur Agitation geeignet, das nächſte müſſe
mehr darauf eingerichtet ſein. Mit der Aufforderung an die
Anweſenden, überall Verbindungen anzuknüpfen und Mann für

tüchtig mitzuarbeiten, ſchloß Genoſſe Mittag ſein
eferat.
An der daran ſich anſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich

die Genoſſen Winter, Schreck, Rath und Brettſchneider. Letzterer
gab einige Einzelheiten über das von den Genoſſen in Keuſch-
berg gemietete Lokal.

Zu Punkt 4:

t Preſſeſprach Genoſſe Däumig-- Halle. Derſelbe wies darauf hin,
daß die Arbeiterpreſſe zu kämpfen und zu erziehen habe. Er
forderte die Anweſenden auf, gegen die Kreisblätter und J
loſen Zeitungen zu agitieren. Auch die Frauen ſollten in Be-
zug auf die Arbeiterpreſſe aufgeklärt werden. Redner fordert
auch zu reger Mitarbeit am Volksblatt durch Berichte u. ſ. w.
auf. Auf die Verbreitung des Volksblattes im Kreiſe hat die
Kriſe ebenfalls Einfluß gehabt. Die Zahl der Abonnenten iſt
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an dem Erſcheinungstage ſelbſt zur Aus
wünſcht Abhilfe dieſes Uebelſtandes. Genoſſe SchmidtHalle
erklärte, dies ar der techniſchen Einrichtungen bei der

z des Volksblattes nicht möglich ſei.
aber, die Sache in Halle an zuſtändiger Stelle zur Sprache zu

gen. Genoſſe Mittag empfahl überall da, wo in den
ritien noch e Preßkommiſſion beſtände, eine ſolche ins

eben zu rufen
Als 5. Punkt ſtand auf der Tagesordnung

Die bevorſtehende Reichstagswahl und Aufſtellung
des Kandidaten.

fohlen wurde zur Aufſtellung der bisherige Kandidat,
Genoſſe Mittag. Für denſelben ſprachen die Genoſſen Wal
ter, Hordorff und Müller. Gegen die Kandidatur wendet ſich
Genoſſe Rath-Querfurt. Derſelbe war der Meinung, daß die
früheren Streitigkeiten in Merſeburg bei der kommenden Wahl

Genoſſe Mittag wendete ſich invon Einfluß ſein könnten.
längerer Ausfü r Wegen Genoſſen Rath. Nach Schluß der
Debatte wurde die Abſtimmung vorgenommen. Dieſelbe ergab

Stimmen gegen 4 und 1 Stimm-Enthaltung für die

i im auf 801 errreulicheh d e r eh In der darauf folgenden Debatte ſche FatteQuerfurt darüber, daß das Volksblatt immer
zur Verteilung gelange, während General und Central-Anzeigergabe gelaugten. S
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Kandidatur des Genoſſen Mittag. Letzterer nahm
die Wahl an und verſprach, auch weiterhin im vollſten Maße
ſeine Pflicht thun zu wollen. Er e die h auf,gemeinſam mitzuarbeiten und beſonders für die Beſchaffungvon Sälen zu ſorgen dann werde die Partei auch im Kreiſe
bei den Wahlen Erfolg haben. Genoſſe Rath erklärte namens
er Querfurter Genoſſen, daß dieſelben, trotzdem ſie gegen
ittags Kandidatur geſtimmt hätten, nach deſſen Wiederauf-

tellung mit allen Kräften für die Wahl des Genoſſen Mittag
arbeiten würden.

6. Bezirkstag und Parteitag.See Müller- Schkeuditz empfahl für den Bezirkstag
3 Genoſſen, je einen aus Merſeburg, Schkeuditz und Querfurt
zu entſenden. Für den diesmaligen Parteitag wünſcht er dies
mal die Entſendung eines Delegierten aus dem Kreiſe ſelbſt.

ur Deckung der dadurch entſtehenden Koſten empfehle er eine
aſteuer von 10 Pfennig pro Kopf.

Jn der Debatte über den Punkt ſich verſchiedene
Redner tadelnd über die Entſendung von Parteitagsdelegierten
außerhalb des Kreiſes wie es beſonders im vorigen Jahre ge
ſchehen war, aus. Die Abſtimmung über dieſen Punkt ergab,
daß Genoſſe Pataß als Delegierter zum Parteitage
ewählt und die Extraſteuer genehmigt wurde. Dieſelbe ſoll ſchon
m Anfange des Monats mußt erhoben werden. Zum etwaigen

Kgertreter Mittags wird Genoſſe Müller- Schkeuditz be
mmt.
Zum Bezirkstage werden delegiert die Genoſſen: Rath-

Querfurt, Albert Müller- Merſeburg und Schreck Schkeuditz.
Die Neuwahl der Kreisleitung wird bis zum Kreistage des

a Jahres verſchoben da die bisherige Leitung erſt ein
halbes Jahr ihre Funktiqner et r

Anträge.
Vom Diſtrikt Schkeuditz war ein Antrag eingegangen auf

Ausſchließung eines Genoſſen Kunt aus dem Verein, weil der
ſelbe auf einem geſperrten Bau gearbeitet habe. Nach längerer
lebhafter Debatte wird der Antrag an den Diſtrikt Schkeuditz
zurückverwieſen.

Ein Antrag der Schkeuditzer Genoſſen auf Ausſchluß des
Gen. Dr. Berthold aus der Partei wird dem Gen. Mittag zur
Vorbringung auf dem Parteitage überwieſen.
Der präge Statutenänderung vorzunehmen und be-
ſonders die Einkünfte des Kreisvereins aus den Diſtrikts-
vereinen zu erhöhen, wird bis auf den nächſten Kreistag ver

oben.
Nach einem Schlußwort des Genoſſen Böhm, in dem er

beſonders den Querfurter Genoſſen, die auch in großer Zahl
u den Verhandlungen erſchienen waren, für ihre Gaſtfreundſchaft gedankt hatte, wurde der Kreistag gegen “/28 Uhr mit

einem Hoch auf die völkerbefreiende Sozialdemokratie ge-
ſchloſſen.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Juli.

Wie weit noch?
Die Ungeniertheit, mit welcher ſich manche Kriegervereine

und Kriegervereinler als etwas Beſſeres geberden gegenüber dem
Zivilpack, hat ſchon mehr als einmal den Unwillen der Oeffent
lichkeit erregt. Der Gipfelpunkt dieſer Ungeniertheit um
keinen anderen Ausdruck zu gebrauchen ſcheint aber erreicht
u ſein in folgender Bekanntmachung, die wir heute im KreisUlatt für Schweinitz (Kreis Wittenberg) finden. Sie lautet:

Bekanntmachung.
Der Krizgerverein Schützberg beabſichtigt, am Sonntag

den 27. Juli 1902 von nachmittags 26 Uhr auf dem Feſt
platze an dem Landdamm Schützberg in der Richtung
nach den hohen Wieſen zu ein Scheibenſchießen mit
len Patronen zu veranſtalten. Die in der Schuß-
richtung liegenden Wege werden während des Schießens
durch Warnungstafeln abgeſperrt ſein.

Clöden, den 15. Juli 1902. Der Amtsvorſteher.
Da hört doch wirklich die Gemütlichkeit auf! Auf welchen Para-
graphen eines Geſetzes, auf welche Verordnung oder welche
Verfügung glaubt der Amtsvorſteher ſich bei dieſer unglaub-
lichen Bekanntmachung ſtützen zu können Wie kommt er dazu,
wegen dieſer privaten Scharfſchieß-Spielerei den öffentlichen
Verkehr zu unterbinden? Es iſt doch gerade mehr als genug,
daß die Soldaten bei Manövern und Schießübungen mit
ſcharfen Patroneu den Verkehr auf dem beſtrichenen Gelände
zum Stillſtand bringen. Wenn jetzt die Kriegervereinsſpielerei
ſich gleichfalls dieſe Extrawurſt herausnehmen will, ſo iſt das
wirklich mehr, als ſelbſt dem Stumpfſinne des deutſchen Philiſters
ſollte zugemuthet werden dürfen. Und wer iſt für etwaigen
Schaden verantwortlich, der ſich ereignet? Glaubt etwa der
Amtsvorſteher, er brauche nur auf ſeine „Bekanntmachung“ hin
zuweiſen, um alle Verantwortung von ſich und ſeiner Schieß-
garde abzuwälzen

Es wird Zeit, daß die breite Bürgerſchaft ihre e
keit gegen kriegervereinliche Uebergriffe und Prätenſionen ab
legt und den guten Leuten ganz nachdrücklich zum Bewußt-
ſein bringt, welche Rolle ihnen im politiſchen Leben
gebührt. Und ebenſo iſt's an der Zeit, daß die Krieger
vereinler ſelbſt einſehen lernen, wie wenig gerade ſie ein Recht
haben ſich einzubilden, ſie dürften ſich eine Gurke mehr heraus-
nehmen als andere Leute.

Verbotene Kranzſchleife.
Als Sonnabend nachmittag 5 Uhr im benachbarten Diemitz der

Tiſchler Knape beerdigt wurde, waren viele ſeiner Halleſchen
Verbandskollegen erſchienen. Sie brachten einen großen Kranz
mit roter Schleife mit. Auf Befehl des Gendarmen Stein
mußte die Schleife am Eingange zum Friedhofe entfernt
werden.

Zum Gefſinde-Elend.
Ein Parteigenoſſe teilt dem Volksblatte für Anhalt mit: Als

ich vor einigen Tagen eine längere Strecke mit der Eiſenbahn
Berlin- Frankfurt a. M. zurücklegte, ſah ich mitternachts einen
Mann auf dem Boden des Eiſenbahnwagens 4. Klaſſe ſchlafend
liegen. Jch beobachtete ihn ziemlich lange. Als er aufwachte,
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zu und mir ſeine warkam er aufein Man Jahren, der nur ge
ſpreg Zartete W an, daß es noch lange Zeit zum Aus
ſteigen ſei. Gegen morgen ſetzte ich mich zu ihm und unter
hielt mich, ſo gut es ging, mit ihm. Da er mir nicht erzählen
konnte, von wo er kam und wohin er wollte, ſo zog er einige
Schriftſtücke aus ſeiner Bruſttaſche, die ſollten mir Auskunft
geben darüber, wohin er „adreſſiert“ war, was für einen hohen
Lohn er erhielt und in welches Eldorado er geraten ſollte. Das
Begleitſchreiben richtiger Frachtbrief lautete:

Theodor Ri ſtahls Vermittel e fur Und
eodor Riefenſta rmittelungsBureauli S tboten und Ziegele dirbeiter

erlin N. re Hamburgerſtr. 16.
Der Stellennachweis iſt är t toten und Ziegelei Arbeiter

oſtenfrei.
leich Abſeiſt dee Hier ſtannahme-Scheins

ugle enſtannahme ns.Der bei Roſin (folgt Nationale) vermietet ſich als
Ochſenknecht und zur Verrichtung aller in der Land-
wirtſchaft vorkommenden Arbeiten, beſonders
Mähen, Pflügen, Ackern und andres, bei Herrn LandwirtB. in B. Sachſen Meiningen) vom 27. Juni 1902 bis
J. t 1903 für freie Koſt, Schlafſtelle und einen Halb
i geh n von 90 Mark und erhält freie Reiſe zum

ienſtorte.
Derſelbe verſichert ausdrücklich, daß er die oben genannten

Arbeiten verſtehen und leiſten wird, 3. n und dienſt
frei iſt, und verpflichtet ſich, falls er den r angenom
menen Dienſt durch ſeine Schuld vor Ablauf verläßt, die
zu ſeiner Beſchaffung aufgewendeten Koſten
zurück ne ezüglich des mir zu gebenden Reiſe-

eldes oder Eiſenbahnbillets erkenne ich ausdrücklich an, daß
asſelbe nicht mein n ſondern lediglich an-

vertrautes Gut zum Zweck der Hinreiſe zu meinem
Dienſtherrn ſein ſoll.

Lohnzahlung:
für das I. Quartal s des
für das II. Quartal Lohnes.

ez. Heinrich Roſin.
Wie der Mann weiter zu verſtehen gab, iſt er auch verheiratet.
Der Halbjahrslohn beträgt neben freier Station 90 M., was
einem Wochenlohn von etwa 3.50 M. entſpricht. Davon ſoll
ſich der Mann kleiden und auch ſeiner Familie etwas ſchicken.
Ueber die Dauer der Arbeitszeit, wie das Eſſen u. ſ. w. be
ſchaffen ſein ſoll, darüber beſagt der Kontrakt nichts. Jſt es
ihm nicht u auf der Stelle auszuhalten, dann muß er
noch den Teil des Lohnes, der ihm in S Abſicht
innegehalten wird, ſchwinden laſſen. Solche gefügige Aus-
beutungsobjekte dürften in der That in hieſiger Gegend nicht
mehr zu finden ſein und man findet es begreiflich, wenn die

r Agrarier nur noch Sachſengänger beſchäftigen wollen.
Wie traurig muß es aber erſt in der Heimat dieſer unglück
lichen Geſchöpfe ausſehen!

Miniſter v. Podbielski hat am Sonnabend die Grund
ſtre beſichtigt, die vom Fiskus an die Stadt verkauft werden
ollen, alſo die Ziegelwieſe, die Domäne Giebichenſtein und

A. Höhe. Jn Begleitung des Miniſters befanden ſich
der Oberpräſident v. Bötticher, der RegierungsPräſident
v. d. Recke und Oberbürgermeiſter Staude. Der Fiskus
macht kein ſchlechtes Geſchäft, wenn er für die vorgeſchlagenen
Preiſe ſeine Grundſtücke los wird. Der Erwerb der Ziegel-
wieſe würde ſogar für die Stadt direkt wertlos ſein.

Geſtorben iſt im Alter von faſt 84 Jahren am Sonn
abend der Senior des Bankhauſes Apelt u. Sohn. Der Ver-
ſtorbene gehörte bis an ſein Ende der ſtreng orthodoxen Richtung
des Judentums an und hatte als genauer Kenner des Geld
marktes einen ſcharfen geſchäftsmänniſchen Blick.

Briefmarkenmarder. Das hieſige Landgericht hat am
5. April einen gewiſſen Noack wegen Diebſtahls und den
Arbeiter Johannes Wilke wegen Hehlerei verurteilt. Nur
Wilke, der eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten erhalten galt
legte Reviſion ein. Noack hat eines Tages aus dem Brief
kaſten des Poſtamts Briefe herausgezogen. Er zog ſie heraus,
löſte die Marken ab und ſteckte die Briefe wieder in den
Kaſten. Nachdem ihm dies das erſte Mal gelungen, ging er
öfter auf Poſtämter und wiederholte den Diebſtahl. Eines
Tages traf er den Wilke und bot ihm ein mit Marken, denen
die Gummierung fehlte, gefülltes Kouvert zum Kaufe an.
Wilke ſagte ſofort: „Die haſt Du doch i Noack
meinte darauf, er habe ſie nur gefunden. Nunmehr nahm W.
die Marken, kaufte ſich Zigaretten dafür und teilte dieſe mit
Noack. Die Reviſion Wilkes, welche ohne weitere Aus-
führung Verletzung des Strafverfahrens rügte, wurde geſtern
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Die Lieferung von 300000 Kilogramm PortlandZement
für den Bau der hieſigen Juſtizgebäude ſoll vergeben werden.
Angebote ſind bis Montag, den 28. d. M., vormittags 10 Uhr
einzureichen im Baubureau, Poſtſtraße 13/17.

Straßenreinigung. Vom 1. Auguſt an iſt jeder Eigen-
tümer eines in der Dieskauerſtraße gelegenen Grundſtückes
verpflichtet, das Straßenland bis zur Mitte des Fahrdammes
in der vorgeſchriebenen Weiſe reinzuhalten.

Gefunden und verloren. Jn der erſten Hälfte des
Juli ſind folgende Gegenſtände als gefunden angemeldet
worden 2 Damen-Regenſchirme, verſchiedene Portemonnaies
mit Jnhalt, 1 Legitimationskarte, 1 Hundertmarkſchein, 1 Trau-
ring, 1 gehäkelter Tiſchläufer, 1 Armband, 2 goldene Damen
uhren, 1 goldene Schlipsnadel, 1 AufrechnungsBeſcheinigung
und Quittungskarte zur Jnvaliden Verſicherung, 1 Peitſche,
1 Siegelring, 2 geſtreifte Kinder Bluſen, 2 Drahtgitter,
1 Broſche, 1 ſchwarzer Pompadour.

Als verloren wurden in derſelben Zeit angemeldet:
1 ſchwarzer Atlasgürtel, 2 Portemannaies mit Jnhalt, 1 An
hängetäſchchen mit 60 M. Jnhalt, 1 Arbeitstäſchchen, 2 goldene
Damenuhren, 2 Klemmer (ſchwarz und golden), 1 goldenes
Medaillon, 1 Etui mit 6 ſilbernen Theelöffeln, 2 Uhrketten-
anhängſel (Photographie und Münze), 1 sara en erern
1 Trauring, 1 Damen-Regenſchirm, 1 Teil eines Sofabezugs,
1 Paket (enthaltend 1. Paar Strümpfe, 1 Kragen und
J Zur Weitere Auskunft wird erteilt im Rathaus,

immer 55.
Geſtorben ſind im Laufe der verganſne Woche in

Halle-Süd 41 Perſonen (darunter 4 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde) und zwar an Schlaganfall 2,
Altersgangrän 1, Sertikopyagemie 1, Lebensſchwäche 3, Ent-
kräftung 1, Darmkatarrh 6, Darmkrebs 1, Altersſchwäche 3,
Rheumatismus 1, r 1, Erſtickung 1, Brechdurch-
fall 5, Gebärmutterkrebs 1, Meningitis 1, Krämpfen 1, Blut
erkrankung 1,, Atrophie 1, Verſtopfung der Oberſchenkelvene 1,
Bauchfellentzündung 1, Carcinoma Ventriculi u. Tuberkuloſe d.
Elenbogen 1, eitriger Bronchitis 1, Herzfehler 1, Verbrennung
der Speiſerohre durch Lauge 1, Totgeburten 4.

Jn Halle-Nord ſtarben im Laufe der vergangenen
Woche 33 Perſonen und zwar an Scharlach, Diphtherie 1,
Gehirnblutung 1, Caries des linken Hüftbeinknochens 1, Unter
leibstyphus 2, Blutvergiſtung, Scharlach 1, Altersſchwäche 1,
Brechdurchfall 83, Verkalkung der Herzarterie 1. Lungenblähung,
h Lungenentzündung 2, Magengeſchwür I,
chroniſchem Darmkartarrh 1, Maſern 1, Magenkrebs 1, Darm-
katarrh 2, Enteritis geuta 1, chroniſcher Herzmuskelentzündung 1,
chroniſcher Bronchitis 1, Atrophie 1, Lungentuberkuloſe I,
tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, R Herzläh
mung 1, chroniſchem Magendarmkatarrh 1, Schlaganfall rechts 1,
Scharlach, Nierenentzüng 1, Totgeburten 1, darunter 3 in hieſ.
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

t. Zeitz. Sehr in die Länge zieht ſich ein Verfahren,das gegen zwei hieſige Parteigenoſſen ſeit vorigem Herbſte an
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und zum Teil verkauft. Dafür erhielten ſie ein
Strafmandat, das auch auf den Genoſſen Ad. Thiele in Halle
als Verleger des Kalenders ausgedehnt wurde. Der gegen
das Strafmandat erhobene Einſpruch konnte bisher nicht zur
gri Verhandlung gelangen, da Gen. Thiele während

Reichstagsſeſſion immun (unverletzlich) iſt. Nun ſollte
vorige Woche am 17. Juli die Verhandlung ſtattfinden auch
Gen. e hatte Ladung zu dieſem Trrmine erhalten. Das
war unſtatthaft, da die gegenwärtige Verta G des Reichs
tags im Sinne des Artikels 30 der Verfaſſung als Seſſiong. Gen. Thiele machte das Gericht darau aufmerhſam und

tellte ihm frei, vom Reichstage ſich die Genehmigung zur Ber
handlung erteilen zu laſſen. folge dieſes Einſpruchs mußte
der Termin wiederum aufgehoben werden. Die Verhandlung
kann nun erſt nächſtes Jahr, wenn der r geſchloſſen
ſein wird, vor ſich gehen. So viel Lärm um nichts

t. Zeitz. Der richtig geſtellte Amtsvorſteher. Unſeren
Leſern iſt bekannt, daß wiederholt der Amtsvorſteher in Gladitz
die Verſammlungen, die in dem Nuckeſchen Lokal in Kretzſchau
ſtattfinden ſollten verbot mit dem Hinweis, daß auch die
Verſammlungen eines Vereins ſich nicht mit öffentlichen An
gelegenheiten beſchäftigen dürften, weil ſie dann als öffentliche
angeſehen würden. Für öffentliche Verſammlungen ſollte das
Lokal nicht genügend ſein. Genoſſe Plorin hielt dann in dem
Lokal im Sozialdemokratiſchen Verein eine Verſammlung ab,
in der er ſelbſtverſtändlich das politiſche Gebiet betrat und dabei
betonte, er thue das mit Abſicht, damit die Behörde einmal eine
Anklage einleiten ſolle, um ſo die Frage vor Gericht zu erledigen.
Zur Anklage iſt's aber trotz alledem nicht gekommen, vielmehr
ging dem Genoſſen Plorin auf ſeine Beſchwerde, die er zugleich
beim Landrat zu Weißenfels eingelegt hatte und in der er ein
gehend begründete, daß ein Verein in jedem Zimmer ſeine Ver
ſammlung abhalten und dabei öffentliche und politiſche Dinge
beſprechen könne, folgendes zu:

Landrat
gp Weißenfels.

Nr. 3742. Weißenfels, den 16.
Mit Bezug auf Jhre Beſchwerde vom 13. v. M. teile ich

Jhnen mit, daß, da es ſich um eine Vereins nicht
um eine öffentliche Verſammlung am 1. v. M. ge handelt
hat, nach 2, 3 und 4 des Vereinsgeſetzes vom 11. März
1850 zu verfahren geweſen wäre, worauf ich den Herrn
Amtsvorſteher aufmerkſam gemacht habe.

(Name unleſerlich.)
Der Herr Amtsvorſteher in Gladitz wird nun endlich einſehen,

daß er für ferner kein Recht hat, Vereins Verſammlungen zu
verbieten, wenn ſie auch ſo vermeſſen ſein ſollten, öffentliche oder
politiſche Themata zu debattieren. Das Nuckeſche Lokal in Kretz
ſchau genügt alſo für ſolche Zwecke vollſtändig. Die Roten haben
auch hier wieder mal, wie ſchon ſo oft, recht behalten, ein
Beweis, daß ſie mit den geſetzlichen Beſtimmungen beſſer ver
traut ſind, als mancher andere, von dem man das eher erwarten
ſollte.

Recht böſe Geſchichten werden im

ult 1902.

J. Weißenfels.
hieſigen Anzeiger vom Stadtverordneten Franz Siegel be
hauptet. Er war bis vor kurzem Buchhalter und Kaſſierer
des Rabattvereins der Schuhmacher und Lederarbeiter,
doch wurde er in der Generalverſammlung nicht wieder
gewählt. Bei der Kaſſenreviſion wurde ein Manko von
73 Mk. entdeckt. Bei näherer Prüfung der Bücher haben nun
die Reviſoren bemerkt, daß auffällige Radierungen vorgenommen
worden ſind. S. hatte die Anweiſung, alle eingelaufenen Vereins
elder ſofort der geren u übergeben. Wer Beſtimmunhabe er nicht eingehalten, ſondern gewöhnlich erſt nach Verlauf

eines Viertelsjahres die emacht. Die inzwiſchenzurückbehaltenen Summen beliefen ſich i 1300--1600 Mk.,

und es wird behauptet, Siegel habe inzwiſchen mit dem Gelde
zu ſeinem Nutzen gewirtſchaftet. Als ihm das Kaſſiereramt ge
nommen worden war, zahlte er ſchleunigſt 1400 Mk. bei der
Sparkaſſe ein. Die Raſuren reichen bis 1897 zurück. Siegel
iſt wegen Untreue und ſchwerer Urkundenfälſchung angezeigt
worden. Er erklärt zwar heute im hieſigen Kreisblatte alles
für „bodenloſe böswillige Verleumdungen“, denen er „vorläufig
machtlos S aber ſeine Erklärung macht keinen
günſtigen Eindruck, da er nicht, was doch ſehr einfach geweſen
wäre, poſitiv erklärt, das und das ſei unwahr. Siegel iſt
einer der Führer der hieſigen HirſchDunckerſchen Gewerkver
einler und hat immer den Mund gegen unſere Partei recht
voll genommen.

w. Naumburg. (Roheit.) Seit einigen Tagen wird hier
viel geſprochen über eine ſchreckliche That, welcher ein blühendesMenſchenleben zum Opfer en ſein ſoll. Darnach bat ein
etwa 21 jähriger Handwerksburſche Anfang voriger Woche halb-
verſchmachtet unweit Köſen einen Kirſchenpflücker um Erlaubnis,
ſich ein paar Früchte vom Baume holen zu dürfen, um den
quälenden Durſt löſchen zu können. Nach erteilter Zuſtimmung
war der arme Burſche eben dabei, von dieſer Erlaubnis Ge-
brauch zu machen, als der hinzukommende Pächter der Plantage
auf den Ahnungsloſen ſo an eingeſchlagen haben ſoll, bis
er ſo übel zugerichtet war, daß ſeine Ueberführung in das
Krankenhaus t ierſelbſt ſoll er den erhaltenen
Wunden n einigen en erlegen ſein. Es iſt dringend zu
wünſchen, daß in dieſer Sache Klärung geſchaffen wird.

gr. Bitterfeld. „Seine Funktionen überſchritten“
hat der Amtsdiener Geyer in Sandersdorf, ſo teilt der Amts
vorſteher und Reichstagsabgeordnete Bauermeiſter dem
ArbeiterSekretariat zu Halle a. S. unterm 15. Juli mit.
Der Sachverhalt war folgender: Ein Arbeiter in Sandersdorf
hatte an Geldſtrafen die Beträge von 3 und 6 M., g.
alſo 9 M. zu zahlen. Da der Arbeiter nicht zahlte, pfändete
der Amtsdiener demſelben a ſeine Taſchenuhr. Dieſelbe
war jedoch ziemlich wertlos, wie der Herr Amtsvorſteher
ſchreibt, deshalb brachte ſie der Amtsdiener dem Arbeiter wieder
zurück. Vorher jedoch ließ der Amtsdiener dem Arbeiter10.70 M. von deſſen Arbeitgeber vom Lohne abziehen. Der

Amtsdiener hatte aber laut ung velhinſe nur das
Recht, die Pfändung körperlicher Sachen vorzunehmen.
Nachdem ſich der betr. Arbeiter beſchwerdeführend an das
ArbeiterSekretariat gewandt, forderte der Gen. Güldenberg
vom Amtsvorſteher Rückerſtgttung der zu Unrecht gepfändeten

e, da weder nach dem e enach der Zivilprozeßordnung oder dem Bürgerlichen Geſetzbu
der e wegen Geldſtrafen gepfändet werden könne.
Jnnerhalb einiger Tage antwortete denn auch ſchon der Amts
vorſteher, daß der Amtsdiener Geyer in Sandersdorf ſeine
Funktionen überſchritten habe und dem Arbeiter die
10.70 M. r lt würden. unktionen über-„Seine F
ſchritten“ iſt ſehr ſchonen d ausgedrückt. Wir meinen, ein
Amtsdiener, der über die geſetzlichen Beſtimmungen wachen
ſoll, müßte doch auch die Geſetze kennen, wenigſtens die
aller wichtigſten aragraphen. Natürlich muß der
betr. Arbeiter jetzt, wenn er nichts zu pfänden hat, für die
9 Mark drei Tage brummen. Der Arbeiterſekretär hat nun
dem Arbeiter den Rat erteilt, falls er die drei Tage nicht ab
ſitzen will, er dann die 9 M. immer noch bezahlen kann. Die

d iſt die, dem Amtsdiener iſt wieder etwas mehr
etzeskenntnis beigebracht worden und der Arbeiter hat

e n v e G k. S e
Kr Volkskalen
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s. Eisleben. Auch in den hieſigen Blättern

die OberBerg und Hütten Direktion der Mansfelder
ſchaft die Erklärung, das Gerücht über die Verhaftung eines
ihrer Beamten wegen Unterſchlagung ſei vollſtän aus der
Luft gegriffen. Sie thut noch ein übriges und fügt hinzu:
„Wir warnen deshalb hierdurch vor rege es
Gerüchts.“ Was ſoll dieſer Zuſatz bedeuten? Wer iſt der
„wir“? Fühlt ſich die Direktion mit dem Beamten, deſſen
Name bei dem Gerücht genannt wurde, ſo ſolidariſch, daß ſie
ſich getroffen fühlt, wenn einem ihrer Beamten eine Unehrlich-
keit nach eredet wird? Bei ſehr vielen Leſern hat dieſer letzte
Satz Befremden hervorgerufen. Nun, die Direktion ſtellt alles
in Äbrede; die Welt muß ſich vorerſt damit zufrieden geben.
Man wird aber wohl noch erfahren, welche Bewandtnis es
mit dem Auftauchen des e das ſich wie ein Lauf
feuer verbreitete. Auch dem l. Tgbl. wird unter dem
21. Juli aus Eisleben gemeldet, z ei Beamte ſeien verhaftet
worden. Die Veruntreuungen belaufen ſich auf anderthalb

wee ewit Kreis T D für den Leheſtew reis Torgau). Da man für den Lehrer-berg im lieben deutſchen Vaterlande Paul wenig oder

kein Geld hat, ſo hapert es in der Beſetzung offener Lehrer
ſtellen gar ſehr. Unſer ſtilles, vom Junker väterlich regier-
tes Rittergutsdorf iſt nun ſchon ſeit mehreren Monaten
ohne jeglichen Lehrer, und das kam ſo: Der bisher an-
geſtellt geweſene Lehrer Herr Arndt Schröder (ein Bruder
des bekannten Sozialiſtentöters Lehrer Paul Schröder zu
Torgau und D eimer“ Berichterſtatter des Torgauer Kreis
blattes, welcher ſich auch in der Ar e a ung hervor
that), machte ſeinem Groll dadurch Luft, daß er den Kindern
täglich ganze Büſchel Haare ausriß und die Kinder auch ſonſt
jämmer elte. a alle Beſchwerden bei dem be-
kannten gelewipe or Paſtor Kerſten aus Arzberg nichts
fruchteten, dieſer ſogar noch für Herrn Schröder Partei ergriff
(denn ſeit den Verſammlungen wehte ein anderer Wind), kam
ein Familienvater zum Schreiber dieſes und bat um Rat.
Etliche Gemeindevertreter ſandten darauf eine e e
an die Regierung zu Merſeburg, und da Sch. ſchließlich in der
Kirche noch zu pfeifen anfing, wurde er nach Halle gerufen, von
wo aus man noch nichts wieder hörte.
Der Lehrer Arndt Schröder hat ein bewegtes Leben hinter

ſich. Trotzdem ſein Vater erſter per in Arzberg war, konnte
er zunächſt keine Lehrerſtellung erlangen, weil er eben ſein
Examen nicht beſtand. Er trat dann als Dreijährig-Freiwilliger
beim Torgauer Artillerie- Regiment ein, wo er ſich nur ſchwer
an die militäriſche Sauberkeit gewöhnen konnte und deshalb
andere machen mußte. Als Kanonier hatte er zu
nächſt kein Pferd, aber oft brachte er es fertig, hoch zu Roß und
mit dem Schleppſäbel in Arzberg als flotter Reiter zu erſcheinen,
ſonſt hat er es aber zu weiter nichts gebracht und ſah einer
m r Zukunft entgegen

a erbarmte ſich ſein Bruder Paul Schröder; er brachte dem
ſchneidigen Arndt die nötigen Kenntniſſe bei, und ſo ſehen wir
ihn dann e in Trieſtewitz, wo er als Lehrer eine ver-
hältnismäßig gut beſoldete Stelle inne hatte. Leider ſollte es
für die Kinder eine wahre Quälanſtalt werden, bis ihn ſein
Schickſal erreichte. Die Kinder müſſen noch heute nach Arzberg
zur Schule und daß ſie vom Regen in die Traufe kommen, be
weiſt nachfolgender Fall. Der dortige Lehrer, Herr Nieſe, hat
die 9jährige Minna Richter aus Nichtewitz mit dem Rohrſtock
ſo auf die rechte Hand geſchlagen, daß die Sehnen zerriſſen ſind
und die Schwiele vom Arzt Dr. Krauſe aus Belgern geſchnitten
werden mußte. Mittel und Zeigefinger werden nach Ausſage
des Arztes dauernd ſteif bleiben. Zur Charakteriſierung ſei

ſchließli Vatersmitgeteilt, daß der Arzt auf Verlangen des
wecks Klageerhebung kein Atteſt ausgeſtellt hat, wobei ſich auchie Un chutd vom Lande kern hat, da er machtlos ſei und

ſich nicht noch mehr ſchaden will Bemerkt ſei noch, daß der
Vorgänger des Lehrers Arndt Schröder wegen Sittlichkeitsver-
gehen gegen die hinter ſchwediſche Gardinen kam,

eipift irgendwo in zig thätig iſt. Und mit ſolchen Männern
will man die Sozialdemokratie bekämpfen und vernichten laſſen
Wer lacht da nicht!

e. Bitterfeld. Der in den elektro-chemiſchen Werken
beſchäftigte Arbeiter Albert Beck aus Greppin geriet in ver
gangener Nacht beim Drehen eines Salzwagens mit der rechten
Hand zwiſchen Wagen und Fahrſtuhl. r wurde ihm der
kleine Finger gerquerie daß er nur noch an den Sehnen hing.
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde er ſofort ins Kreis
krankenhaus gefahren.

Halberſtadt. Die Dienſtpflicht bei der Eiſen-
bahn. Von der Anklage der fahrläſſigen Gefährdung eines
Eiſenbahntransportes iſt am 8. März vom hieſigen Landgerichteder Stationsdiätar Auguſt Riethmeyer in A er
leben freigeſprochen worden. Er hatte in der Nacht vom
12. zum 13. Mai v. J. im Oſtbezirke Aſchersleben Dienſt und
trat ihn um 10 Uhr abends an. Seinen Vorgänger G., der
ihm den Dienſt hätte übergeben ſollen, traf er bei ſeiner An
kunft nicht mehr an. G. war bereits eine Viertelſtunde vorher
fortgegangen. Von einem anderen Beamten war ein Teil des
Güterzuges, der 6.28 morgens nach Halberſtadt fahren ſollte,
auf Gleis 4 geſchoben worden. Dem Angeklagten war von
niemand Meldung gemacht worden, daß Gleis 4 beſetzt ſei.
Der daſtehende Zugteil war unbeleuchtet und konnte nicht ge
ſehen werden. Einem 1.29 einlaufenden Zuge gab der An-
geklagte das Einfahrtsſignal. Der Zug ſt auf die daſtehen
den Wagen auf und es entſtand ein Malerialſchaden von
6000 Mk. Der Angeklagte verwies darauf, daß in der Nacht
24 Züge den Bahn t paſſieren, daß er ſelbſt immer im Stell
werk 4 habe ſein müſſen, daß er Telegramme habe aufnehmen
müſſen und daß er nicht gewußt habe daß das Gleis 4 beſetzt
war. Das Gericht h ihn frei mit folgender Begründung
Konnte er eine vollſtändige Beſichtigung der Strecke nicht vor
nehmen, ſo mußte er ſich darauf verlaſſen daßſein Vorgänger ordnungsgemäß ſeine Pflicht
erledigt haben werde.

Die Reviſion des Staatsanwalts machte dagegen geltend:
Die Betriebsordnung ſchreibt vor, daß vor Ankunft eines jeden
Zuges geprüft werden muß, ob das Gleis frei iſt. Da r
ſoll verhindert werden, daß ein Beamter ſich au
den andern verläßt. Es werde alſo von jedem Beamten
eine ſelbſtändige Prüfung verlangt. Das überſehe das Land
gericht. Allerdings ſage es. der Angeklagte habe keine Zeit ge
habt, aber früher hätte der Angeklagte ſo viel Zeit gehabt, einen
Teil des Gleiſes zu prüfen oder mindeſtens einen Beamten
oder Arbeiter zu dieſem Zwecke en Der Angeklagte
habe aber nichts gtthan. ogar vollſtändig daß ſein
Vorgänger pflichtwidrig gehandelt und den Dienſt vorzeitig ver
laſſen, ohne ſeine Ankunft abzuwarten. Dieſen vom Reichs
anwalte gutgeheißenen Darlegungen ſchloß ſich das t eran. Es an, daß eine Pllichtrerlehung des Angeklagten
vorliege, hob geſtern das Urteil auf und verwies die Sache an
das Landgericht zurück.

Erfurt. Die wirtſchaftliche Kriſis iſt in Thüringen für viele
unerwartet plötzlich in verſchärfter Form fühlbar gen
Beſonders das Baugewerbe, die Metallinduſtrie und Schuh-
induſtrie weiſen z 14 Tagen ganz bedeutende Arbeiterent-
laſſungen und Lohnreduktionen auf, für das erſtere Gewerbe
ſteht Pößneck diesbezüglich an der Spitze und für die letzterenEhet Jn letzter Stadt ſind dieſer Tage in der roßen
Maſchinenfabrik von Trenk Lohnkürzungen von 5—8 Prozent
vorgenommen worden. Die Arbeiterſchaft dieſer Fabrik ſteht
dieſem Vorgehen machtlos gegenüber, da ihre gewerkſchaftltche
Organiſation äußerſt mangelhaft iſt. Beſonders ſpitzt ſich aber
die Lage in der Erfurter Schuhinduſtrie zu, bekanntlich einesder aröbten ganz Deutſchlands. Hier ſind in der letzten Woche,

e

bis
5 M. vorgenommen worden. Vn

einer Verſammlung des Verbandes deutſcher Schuhmacher,
Filiale Erfurt wurde hiergegen eine ſehr energiſche Reſolution
gefaßt und die geanmg des Zentralverbandes erſucht, in
geeigneter Weiſe dieſem Beginnen der Fabrikanten Einhait zu
thun. Die Situation wird allgemein als ſehr geſpannt betrachtet
und es ſteht C dahin, ob der gewerbliche Friede in der Schuh
induſtrie in rt zu erhalten

agdeburg. Liebestragödie. Jn der vorigen Woche
kehrte ein Liebespaar beim Gaſtwirt Liebau in Rothenſee ein.
r hehgrſter Stimmung wurden dort zwei Flaſchen Sekt

ogar von 4

Bevor ſich das Paar zum Aufbruch rüſtete, erbat ſich
der Herr von dem Wirt eine ſtärkere Schnur, worauf die
beiden, ohne Verdacht zu erregen, ihre Wanderung in der
Richtung nach Glindenberg fortſetzten. Da die Ankunft dort
nicht erfolgte auch Arbeiter Kleidungsſtücke, die unzweifelhaft
den beiden Verſchwundenen gehörten, auf einem Buhnenkopf
zwiſchen Rothenſee und Glindenberg fanden, wurde an
genommen, daß das Paar Selbſtmord verübt habe. Dieſe Ver
wut hat ſich jetzt bewahrheitet. Am Mittwoch fand man
am Elbufer auf Schartauer Gebiet die mit einem Taſchentuch
zuſammengebundenen Fichen des unglücklichen Liebespaares.Die Wäſche war mit E. K. und A. S. gezeichnet. An der
Hand der Leiche des Mädchens befand ſich ein Verlobungsring.

Magdeburg Der fliegende Kolporteur hat ſich von
neuem der liebevollen Aufmerkſamkeit der Polizei zu erfreuen
ehabt. Kaum daß er ſeine kulturfördernde Thätigkeit am
ahnhof aufgenommen hatte, W ihm die Polizei ein Straf

mandat in Höhe von 5 Mark ins Haus, weil er ohne Erlaub
nis Schriften feilgeboten hat. Genoſſe Gries hat natürlich
richterliche Entſcheidung beantragt. Somit kommt der „Fliegende“
vor das ordentliche Gericht. Vielleicht finden dort ſeine Aus
Errpnaen über die Nützlichkeit ſeiner Thätigkeit ein beſſeres

ehör.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Erſchoſſen hat ſich in Eilenburg der unbeſoldete Stadtrat
imon aus unbekannten Gründen. An den ſchwarzen

Pocken erkrankt iſt in Kreiſchau eine galiziſche Arbeiterfrau.
Vor der Station Kültzſchau ſtürzte ein Schaffner vom Zuge,

nachdem er ſich einen h mit der Kupeethür gequetſcht
hatte. Er erlitt erhebliche Verletzungen und mußte in Eilen-
burg ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Jnfolge Trinkens
von Lauge, die er für Bier gehalten hatte, iſt der Maurerpolier
Metzner aus Döllnitz im Bergmannstroſt geſtorben.
hinterläßt eine Frau und ſechs Kinder. An Blutvergiftung
geſtorben iſt die neunjährige Grete Förſter in Eichenbar-
leben. Derſelben war mit einem Blasrohre ein Pfeil ins
Bein wercheſen worden. Die unerhebliche Wunde verurſachte
aber eine Blutver n Jn Leißling iſt der 19 jährigeSchuhmacher Haaſe in der alten Saale ertrunken. Erhängt
hat ſich in Helbra der 18 Jahre alte Bergmann Breitrück.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 21. Juli.
Als Ordnungswächter fühlte ſich der 34 jährige Arbeiter

Otto Kurth von hier, als er am 8. Februar d. J. bei der Polizei
eine Anzeige erſtattete, wonach Kaufmann Schleſinger den poli-

r uwider in ſeinem Laden Spirituoſen zum
enuß auf der Stelle verabreicht habe. Der Angeklagte und

mehrere Bekannte hatten bei Schleſinger im Laden ſchon öfter
Schnaps getrunken, am genannten Tage aber keinen bekommen,weshalb die Anzeige erſöigte Schleſinger ſtellte P in
Abrede, im Laden Schnaps zum Genuß auf der Stelle verkauft
zu haben, weshalb ein Gewerbevergehen nicht als vorliegend er
achtet und gegen Kurth wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung
vorgegangen wurde. Heute muß nun Schleſinger als Zeuge zu
geben, daß er geduldet hatte, daß im Laden 7 getrunken
worden iſt. Kurths Anzeige war demnach nicht falſch
ſ und es mußte deshalb antragsgemäß die Freiſprechung
erfolgen.Wegen Körperverletzung waren die 18- bis 19jährigen
Bergleute Albert Jungmann und Karl Ju ſt aus er
bezw. Unterpeißen angeklagt. Die Angeklagten waren am
Abend des 19. April in einem Gaſthauſe in Unterpeißen ge
weſen und hatten auf dem Nachhauſewege ohne Veranlaſſung
den Bergmann Karl Haft von dort mißhandelt. Jungmann
hatte dabei ein Meſſer gebraucht und den Haft in der Nähe
des linken Auges in das Geſicht geſtochen. Die Wunde war
aber nicht gefährlich und der Verletzte war nicht arbeitsunfähig
geweſen. Der Staatsanwalt beantragte aber gegen Jungmann
1 Jahr Gefängnis und ſofortige Verhaftung und S Juſt
4 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Jungmann
auf 6 und gegen Juſt auf 2 Monate Gefängnis.

Freigeſprochen von der Anklage des Vergehens gegen die
Gewerbeordnung wurde der vom hieſigen Schöffengericht zu
5 Mk. Geldſtrafe ev. 1 a r rane verurteilte Bäckermeiſter
Max Hänmnel von hier. hatte am Sonntag, den 2. März,
nach 8 Uhr morgens den Hausburſchen Steinbach beſchäftigt,
indem er denſelben Handreichungen beim Backen habe machen
laſſen. Der Angeklagte behauptete, der Burſche habe mit dem
Bäckereibetrieb gar nichts W thun gehabt; er ſei nur Haus-
burſche und habe wo ertige Ware in den Laden getragen.
Hierbei könnten nur die Beſtimmungen für das Handelsgewerbe
in Betracht kommen und dieſe berechtigen r Beſchäftigung
der Angeſtellten bis “/210 Uhr vormittags. Die Freiſprechung
wurde damit begründet, daß Leute aus der Bäckerei nicht mehr
beſchäftigt waren. Der Hausburſche habe die Ware nur zum
Verkauf und nicht für den Betrieb in den Laden getragen.

Aus der Strafhaft vorgeführt wurde der 27 jährige Handels
mann Richard Grunewald aus Chemnitz, der wegen ver-
ſuchten Betrugs im Rückfalle angeklagt war. Er hatte am
20. Februar dem Kellner Otto Rabe auf der Straße 2 Ringe,
die 30 bis 50 Pf. wert ſein ſollten, für gute Ringe 2 Stück zu
2.50 Mk. angeboten. Bei dem Anbieten der n hatte er zu
R. geſagt: „Sie brauchen die Ringe nicht ſo anzuſehen, die ſind
echt. R. teilte die Sache einem Poliziſten mit, worauf der
Angeklagte ſiſtiert wurde. Heute ſtellte h a heraus, daß
der Angeklagte die Ringe zu dem üblichen Verkaufspreis ange
boten hatte. Er wurde deshalb freigeſprochen.

Schöffengericht.
Halle a. S., 19. Juli 1902.

Hohe Strafe erhielt die bisher unbeſcholtene Ehefrau Bertha
Fehſe, die in Gemeinſchaft mit ihrem Ehemanne wegen Hehlerei
und Diebſtahls angeklagt war. Der Ehemann Maurer Hermann
Fehſe hatte in der Druckerei von Prrie gearbeitet und dort
die Gelegenheit benutzt, ab und zu Druckzeuge im Geſamtwerte
von etwa 50 Mk. mitzunehmen. Die Ehefrau hatte die Sachen
an ſich gebracht und glaubte, das ſei nicht ſchlimm, da andere
Perſonen auch Stoffe mitgenommen hatten. Sie ſei in großer
Not geweſen, da ſie 8 Kinder zu ernähren habe. Das Gericht
verurteilte die Frau zu 3 Wochen und den Mann zu 1 Woche
Gefängnis.

Verſammlungsberichte.
Arbeitnehmerbeiſitzer zum Gewerbegericht.

Am Mittwoch, den 9. Juli, erſtattete Genoſſe Bandermann
Bericht über die Sitzungen des Gewerbegerichts. Eine lebhafte
Debatte knüpfte ſich an die Verurteilung des Bauunternehmers
Rapſilber, der dreien ſeiner plötzlich aufhörenden Arbeiter zu
ſammen 12 Mk. vom fälligen Lohn zurückbehalten hatte. Nach
dem von verſchiedenen Rednern unter Heranziehung von früher
efällten Entſcheidungen alles, was für und wider dieſen FallPrach, vorgebracht wurde, kam man zu folgendem Sckuſſe: iſt

bei Eingehung des Arbeitsvertrages Entlaſſung zu jeder
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Zeit“ abgemacht, ſo kann von einer Abſolvi des Arbeitages bis n jeweiligen Feierabend et die dlede ſein. S
edoch ein Arbeitsverhältnis eingegangen, bei dem die n
rung getroffen z nung giebt es nicht“, ſo gelte

zweifellos bei dieſer Grundlage der Arbeitstag als Einheit,
und müſſe darum vom Unternehmer bis zum üblichen Tages-
ſchluß voll bezahlt werden.

m An ngeſchiedspericht n 4 e
n uldigt fehlen: Schnabel, Büttner, Heyn, Degen-tolte Pfort und viel Her n

Unentſchuldigt fehlen: Deege und Marr. K.
Steinſetzer.

Jn der Verſammlung vom 13. Juli wurde Kollege P. Anträ
zum Schriftführer gewählt.

Die Abrechnung vom Vergnügen ergab ein Defizit von
38 Mark. Die Kollegen werden für ihre Bemühungen mit
1 Mark vergütet, ſo daß ein Defizit von 41 Mark entſtanden
iſt, welches laut Beſchluß auf die Filialkaſſe übertragen wurde.

wurde beſchloſſen, dieſes Jahr ein Herbſtvergnügen bei
en. Grothe ſtattfinden zu laſſen.
Den Beri der Kartelldelegierten erſtattete Kollege Gräfe.

Derſelbe e elte mit ſcharfen Worten das Verhalten der
ſäumigen Zahler betreffs der Kartellmarken; auch gab er be
kannt, daß das Hartell nicht ruhig zuſehen könnte, wenn die
Faltepſeter ihre Verpflichtungen gegen das Kartell nicht ein-

n.
Der Punkt: Regelung der Beiträge wurde bis zur nächſten

Verſammlung vertagt.
Unter Verſchiedenem wurde ein Brief von Leipzig verleſen

und die Sperce von der Firma Walter bekannt gegeben, auch
wurde das Verhalten der Leipziger Meiſter einer ſcharfen
Kritik unter e Es wurde beſchloſſen, Leipzig bis zur Bei
legung der Di erenzen zu meiden.

Na len lam g einiger interner Angelegenheiten Schluß
der gut beſuchten er ymlung.

(Eingeg. am 21. d. M.) R. M.Konditoren.
Jn der am 12. d. M. ſtattgehabten Mitgliederverſammlung

wurden die Beiträge erhoben, ein Kollege neu aufgenommen,
ein anderer übergeſchrieben und von einem Kollegen der
Artikel aus dem Korreſpondenzblatt über den 4. Kongreß der
Gewerkſchaften Deutſchlands verleſen. Nach Erledigung von
einigen lokalen Angelegenheiten gab der Vorſitzende bekannt,
daß bis zum 15. Auguſt alle Mitgliedsbücher in ſeinen Händen
ſein ſollen, damit der Umtauſch keine Schwierigkeiten mache.
Die Mitgliederverſammlungen ſollen beſſer beſucht werden.

(Eingeg. am 21. ds.) St.
Gewerbegericht in Zeih.
u 16. Juli, nachmittags 4 Uhr.Vorſitzender: irgeen Frenzel, Beiſitzer: Fabrikant

Beſcheerer und Stellmacher Gerhardt. Es ſtehen vier
Sachen zur Verhandlung:

Erſtens klagte der Arbeiter Knoll gegen Fabrikant Pucklitſch
auf 6 Mk. wegen unberechtigter Entlaſſung. Jn einem früheren
Termin lautete die Forderung auf 36 Mk., Kläger hat aber
dieſelbe auf 6 Mk. ermäßigt. Zur tigen Sitzung ſind acht
Zeugen geladen, welche bekunden ſollen, daß Kl t betrunken
geweſen und ſich an dem Bruder des Beklagten ſelbſt vergriffen
habe. Andere ſollen bekunden, daß Kläger noch Werth g
eweſen und dann auch feine Papiere ſelbſt gefordert habe.

ie Beweisaufnahme fiel ſehr zu ungunſten des Klägers aus,ſo daß das Gericht ihm den Rat gab, die Klage u iehen,
was er auch that. Die Sache nahm 2 Stunden in n ru

weitens klagte der Oberkellner Schneider gegen Hote
beſitzer Lieberwirth wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf
25 Mk. Reiſegeld, ferner für 5 Tage Entſchädigung je 4 Mk.,zu ammen 45 Mk. Kläger läßt die Forderung auf Keiſegels
allen, erhöht aber andererſeits die Lohnforderung von 20 auf

48 Mk. Durch Zeugen, ſowie durch Eingeſtändnis des Klägers
wird feſtgeſtellt, daß Kläger mit der ſofortigen Entlaſſung zufrieden war, bezw. dagegen nicht proteſtiert hatte.
daher mit ſeiner Klage abgewieſen.

in intereſſanter Fall lag der 3. Sache zu Grunde Es
Wert der Geſchirrführer Nicolai gegen Mühlenbeſitzer Arzt
auf 16 Mark S Lohn ſowie auf 27.42 Mark weitere
Lohnentſchädigung für die Zeit der Kündigung. Die Sache iſt
lange anhängig und kam auch in heutiger Sitzung nicht zu
Ende. Es war vom Beklagten eingewendet, daß gegen Kläger
ein Strafverfahren wegen Paterſ mag r und wurdedamals vom Gericht beſchloſſen die 3 is zur Erledigun
des Verfahrens ruhen zu laſſen. Von der Staatsanwaltſcha
iſt jedoch das Verfahren gegen Kläger eingeſtellt, da ſich keine

eweiſe für Unterſchlagung erbringen ließen. (Kläger ſollte
mehr Säcke Mehl aufgeladen haben, wie notiert.) Vor s Tagen
wurde in dieſer Sache Verſäumnis-Urteil gefällt, wogegen Herr
Arzt Einſpruch erhob. Der Beklagte iſt heute vertreten durch
den Kaufmann Buchhalter Körding. Beklagter iſt bereit, die
16 Mark rückſtändigen Lohn ſofort zu zahlen, weitere Forderungen lehnt er ab. Kläger wäre am betr. Montag I miteeg
nach dem Sonnabend, an welchem ihm die Auszahlung d

wegen des obigen Verdachts verweigert von der
Arbeit fortgeblieben, hätte alſo das Arbeitsverhältnis ſelbſt
gelöſt. Kläger macht dagegen geltend, daß er dazu berechtigtwar, da er am Sonnabend den ihm (guldigen Lohn nicht er
halten. Am Montag mittag habe er ſeinen a en Lohn
holen wollen, ihm ſei aber von Herrn Arzt das Grundſtück ver
boten worden. Beklagter behauptet, daß die Geſchirrführer
den Lohn nicht regelmäßig bekommen hätten es wäre auch
manchmal am Montag Chahlt, dagegen behauptet Kläger, daß
er ſein Geld ſtets am Sonnabend, mindeſtens aber Sonntafrüh bekommen habe. Er iſt aber bereit, auf einen veraleich

mit 25 Mark einzugehen, wofür Beklagter die Verantwortung
ſeinem Chef gegenüber nicht übernehmen will.

Nachdem noch Kläger ſeine Forderung auf 16 M. Lohnent
i dgrp ermäßigt hat, da er inzwiſchen Beſchäftigung findenonnte, beſchließt das Gericht, den früheren Buchhalter Hironi-

mus, gegenwärtig in Hohenhauſen in Lippe, durch das dortige
Gericht darüber vernehmen zu laſſen, ob der Lohn an die Kutſcher
er Sonnabends oder nicht regelmäßig h ſei. Bis
u dem Wiedereintreffen der Akten wurde die Sache vertagt.

er Beklagte erklärte ſich jedoch bereit, Herrn Arzt zu bewegen
auf den Vergleich über 25 M. inkl. des rückſtändigen Lohnes
einzugehen. wird ſich binnen wenigen Tagen darüber
erklären. Bis dahin will der Vorſitzende die Akten nicht ab-
rle Die 16 M. an rückſtändigem Lohn erhielt Kläger ſofort
ausgezahlt.

Bei Aufruf der 4. Sache giebt der Gerichtsſchreiber, Herr
Stadtſekretär Bernſtein bekannt, daß ſich die Parteien wegen
des langen Wartens bereits draußen geeinigt hätten.

Schluß 7 Uhr.

Das Schiffsunglück im Hamburger Hafen.
Am Sonntag abend befand ſich das älteſte Schiff auf der

Unterelbe, wie in der Höhe von Nienſtedten, als ihm
der große elbabwärts fahrende Tender Hanſa in Sicht kam. An
Bord des Primus befanden ſich die Mitglieder des Eilbecker
Geſangvereins Treue mit Frauen und Kindern, J
ſamt 195 Perſonen. Die Hanſa wollte den Primus in Ge
aber der Beſtimmungen rechts paſſieren und gab des
halb mit der Dampfpfeife einen Ton als Signal: „Ruder
rechts. Der Primus dagegen glaubte ſich an der Nordſeite
des Fahrwaſſers ſicher und wollte deshalb links von der
Hanſa vorbei, weshalb er mit der Dampfpfeife das Signal „Ru
der links“ (zwei Töne) gab. Die Hanſa antwortete aber noch
mals mit einem Ton (Ruder rechts). Dieſer Aufforderun
mußte der Primus nachkommen, er gab „Ruder r un
fuhr nach der Südſeite hinüber. Jetzt war es aber ſchon für
ihn zu ſpät, um bei der Hanſa vorbei zu kommen. e Hanſa
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zu beſchreiben, iſt unmöglich, ſie wurde beſe noch dadurch erkbhe daß Kahlteidhe Verſonen

des Primus verletzt worden ſind, indem ſie durch die

des re zu e n paehi desJ ſprang nebſt mehreren agieren im Augenblick der Kolli auf die Hanſa über. Lrülart in Berng
auf das nun nachfolgende Rettungswerk folgendes: An Bord
der Hanſa begann ſogleich die Rettung der Paſſagiere des Pri
mus. Mit den Händen, mit den Bootshaken und ſonſtigen Ge
rätſchaften ſuchte ein jeder zu erfaſſen und an ſich zu ziehen,
was nur irgend erreichbar war.

e Hanſa ma dem Zuſammenſtoß mit dem Primus zu
e h konnte ſich das Rettungswerk ziemlich umfangreich

ſtalten. Da nicht alle Geretteten ſich in die Hafenpolizeiwachegeben haben, ſo konnte ihre Zahl nicht genau feſtgeſtelt

en. itän Peterſen vom Primus hat ſich durchSchwimmen gerettet. Er iſt in Nienſtedten gelandet. Von dort
kam er Montag morgen nach Hamburg, um ſich hier der Hafen
polizei a ſtellen. Es unterliegt kaum einem Zweifel,
noch Leichen in der Kajüte befinden. Die Teilnehmer der Fahrt
waren meiſt ſehr ermüdet unter Deck gegangen, um etwas zu
ſchlafen. Bei der Schnelligkeit, mit der die Kataſtrophe eintrat,
t Parhe in Schlaftrunkenheit keinen Verſuch zur Rettung
gema en.Die Kunde von dem Unglück gelangte etwa um 1 Uhr nachts
nach Hamburg. Von der Polizeihauptwache im Stadthaus
wurden ſofort ſämtliche verfügbaren Krankenwagen zum Hafen
entſandt, und die Verletzten teils zum Krankenhaus, teils in
ihre Wohnungen g. Der Primus legte ſich nach demſofort nach der Stenerbordſeite über, die

aſſagiere kletterten auf den dadurch hochſtehenden Backbord.
ie Hanſa übernahm 70 Perſonen, die ſie an den herbeigeeilten

Dampfer Delphin weitergab; 50 andere Perſonen wurden von
Booten gerettet. Ein Knabe rettete ſich ſchwimmend. Die 33h
der Toten iſt noch nicht feſtgeſtellt. Auch Genaues über die Zahl
der Geretteten iſt von der Polizei nicht zu erfahren. Bei
Blankeneſe und Nienſtedten wurden 30 Leichen angetrieben, die
neg nicht rekognosziert ſind.

ach den letzten Berichten ſind ungefähr 70 Perſonen
Weg den gekommen, von den 120 Geretteten ſind viele

erletzt.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Gegen den Grafen Pückler ſollte am Sonn-

abend vor der Strafkammer wegen Beleidigung preußiſcher
Richter verhandelt werden. Durch Gerichtsbeſchluß wurde dieſer
Termin aufgehoben. Ueber die Gründe der Aufhebung war
vorläufig an Gerichtsſtelle nichts zu erfahren, es verlautete, daß
der Angeklagte erkrankt ſei.

Die im Prozeß Sanden Verurteilten, deren Stra-
en durch dieUnterſuchungshaft als verbüßt angeſehen wurden, ſind
ſofort in Freiheit geſetzt worden. Nur Eduard Sanden wurde
in Haft behalten

amberg. Pfarrer Koehler von Steppach wurde auf dem
Wege von Alexandersbad nach Redwit erſchoſſen aufgefunden.

annheim. Auf dem Rhein führte Sonntag vormittag
der Nebel einen Schiffszuſammenſtoß herbei. Der Güter und
Paſſagierdampfer Rotterdam der Niederländiſchen Schiffahrts-

S rannte auf einen thalwärts fahrenden Schlepper auf.
eide Schiffe wurden am Bug ſehr ſtark beſchädigt, konnten

indes die Reiſe fortſetzen.
Ludwigshafen. Fahrkartenſchwindel. Hier ſind

rbeiter-Abonnementsfahrkarten von einem Unberufenen zu er
mä er Preiſen verkauft worden. Bis jetzt ſind 9 Perſonen
W aftet worden, die mit der Angelegenheit in Verbindung

ehen.
Auerbach. Zwei Kinder erſtickt. Die Ehefrau des Ziegel

arbeiters Sieber in Mühlgrün hatte, während ſie ihrem Mann
das Mittageſſen hintrug, W Beaufſichtigung ihres jüngſten
Kindes einen Fnfiährigen naben und ein dreijähriges Mäd-
chen zurückgelaſſen. Die beiden größeren Kinder ſpielten in
einem Koffer Verſtecken, dabei fiel der Deckel G und ſchnappte
ins Schloß. Beide Kinder erſtickten, und die Wiederbelebungs-
verſuche waren erfolglos.

reiz. Es ſind in Ziuß Beſtrebungen eingeleitet zwecks
Herbeiführung eines Anſchluſſes an das preußiſche Eiſenbahn
netz. Bisher gehörten die Bahnen von Reuß älterer Linie zu

achſen.
Kattowitz. Liebesdrama. Der 25 jährige Kutſcher

Bernhard Hellmann aus Eikendorf bei Magdeburg wurde
mit ſeiner Geliebten, der 17 jährigen Tochter Alwine des Werk-
arbeiters Gabor am 15. Juli erſchoſſen aufgefunden. Die
Liebenden haben den Selbſtmord mittels Revolver ausgeführt,
den der junge Mann zuerſt gegen ſeine Braut und dann Weßrrſich ſelbſt kehrte Als Grund für dieſe That wird angeführt

da b der jungen Leute die Verzweiflung bemächtigt habe,
weil ihr Verhältnis von der Kanzel in Bogutſchütz herab als
ein unſittliches bezeichnet worden iſt. Der
evngele und die Braut katholiſch.

Stuttgart. Aus dem anarchiſtiſchen Lager. Der
Leiter der ſüddeutſchen anarchiſtiſchen Bewegung und Verleger
des anarchiſtiſchen Blattes Die Freiheit W. Klink und der
Redakteur des Blattes Adam Frintz in Feuerbach bei Stutt-
gart ſind wegen Beleidigung des Stadtſchultheißen von Bietig-
eim bei Stuttgart unter Anklage geſtellt worden, weil ſie

aßnahmen desſelben gegen die Anarchiſten ſcharf kritiſierten.
Bei einer kürzlich in Feuerbach von den vereinigten Ge-

werkſchaften einberufenen Volks- Verſammlung wurde einem
Anarchiſten, der ſich zum Wort gemeldet hatte, durch Ab-
ſtimmung das Wort entzogen. Jn Duisburg wurde bei
dem Anarchiſten Peter Schauf Hausſuchung abgehalten und
angrchiſtiſche Schriften älteren Datums beſchlagnahmt.

Frankfurt a. M. Wozu der Chinakrieg gut iſt.
Laut Anzeige in einem Lokalblatte ſucht ein 23 Jahre alter
Hausdiener ſofort Stelle. Er hat gute Zeugniſſe und führt zu
ſeiner beſonderen Empfehlung an, daß er „ehemaliger China-

ſei. g Surotha. Nach Verübung ſchwerer Sittlichkeits-
verbrechen an Schulkindern iſt der Lehrer Pfalzgraph aus
Lindenau flüchtig geworden. Er wird ſteckbrieflich verfolgt.

Chemnitz. Harte Strafe. Unter Anwendung eines
Dietrichs ſtahl der noch unbeſcholtene Schulknabe Otto Ebert
aus einer in einer verſchloſſenen Bodenkammer ſtehenden Kiſte,
die er erbrach, 40 Mk. Das Gericht verurteilte ihn zu der
hohen Strafe von einem Jahr Gefängnis. (Vergleiche
higzr den geſtrigen Leitartikel.) xel. Bootsunfall. Eine Barkaſſe mit zwei Kuttern im
Schlepptau wurde am Montag nachmittag von dem Werft-
dampfer Alarm angerannt. Der Kutter von der erſten Kom-
er 1. Torpedoabteilung iſt gekentert, der Heizer Keßler
ertrunken.

ann war nämlich

Vermiſchtes.
E. S ter mit Wolkenbruch ging am Montag nach

mittag be Le en, nieder. Die niedrig gelegenen Stadtteile
wurden unter Waſſer geſetzt. Die Feuerwehr iſt bemüht, das
Waſſer aus den Parterre- Wohnungen zu pumpen; ob Menſchen
verluſte zu beklagen ſind, iſt noch unbekannt.s Moderne aukunſt. Jn Niene (Frankreich) ſtürzte ein
Gerüſt ein, auf dem ſich gerade 12 Arbeiter befanden. Neun von
ihnen wurden tödlich, drei leichter verletzt.

Die Heuſchrecken haben in der algeriſchen Provinz Con-
ſtantine ungeheuren Schaden angerichtet. Große Strecken Acker
land und die Weinberge ſind vernichtet. t

Die Cholera iſt in Neapel durch einen chineſiſchen
Dampfer eingeſchleppt worden.

Automobil Unglück. Jn Budapeſt unternahm der
reußiſche J zur Robert Hilbert Montag mit ſeinemKollegen eine Automobilfahrt. Während der Fahrt wurden ſie

e eg
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Benz imS uſchwitz wurde auf der Stelle getötet, Hilbert
M lebens gefährliche Verletzungen. Ä

Fromme Nachdem der Führer der Turiner
Klerikalen. Notar Umberto Borelli im Januar d. J. mit einer
Viertelmillion Franken flüchtig gegangen iſt, folgte ihm, wie
der Berl. berichtet wird, am 13. Juli ſein Bruder
Paul Maria Borelli. Auch dieſer papiſtiſche Geſchäfts
mann ergaunerte wie ſein älterer Bruder über 130000 Lire,
indem er als Notar alle Häuſer, Grundſtücke und Gärten

freunde und Bekannten ohne deren Vorwiſſen mit
W belaſtete und auf dieſe Obligationen bei den

anken Gelder erhob. Fanatiſcher Römling, riß dieſer Paul
M. Borelli bei der letzten chri hen ählerverſammlung
der Klerikalen Piemonts ein ifix von der Wand und ſchrie
„Nieder mit den liberalen Anbetern des goldenen Kalbes!
83 die katholiſche Kirche, hoch der Papſt König Leo
zorelli nahm ſeine Maitreſſe mit ſich und überließ die Sorge

für ſeine unmündigen neun Kinder der „liberalen“ Armen-
verwaltung Turins.

Setzte Nachrichten.
Hamburg, 22. Juli. Zur Dampferkataſtrophe wird noch ge

meldet, daß bisher 26 Leichen, meiſt von Frauen, geborgen
ſind. Jm Schiffe, welches kieloben liegt, ſollen noch zahlreiche
Frauen und Kinder ſein. Die Särge ſtehen in der Nienſtedter
Kirche vor dem Altar. Nach weiteren Leichen wird Tag und
und Nacht geſucht. Bis geſtern mittag waren bei der Polizei
65 Vermißte angemeldet, darunter 11 Kinder. Der Strand an
der Unglücksſtelle war während des Tages von einer nach
Tauſenden zählenden Menſchenmenge umlagert, doch wurde
nur den Angehörigen der Verunglückten der Zutritt geſtattet.
Die Vorbereitungen zur Hebung des Wracks ſind bereits be
endet. Sämtliche Zeitungen eröffnen Sammlungen für die
Verunglückten, meiſt Leute aus dem kleinen Bürgerſtande. Der
Dampfer war mit 80000 M. verſichert. Für heute iſt eine
ſereſge lnng zur Unterſtützung der Hinterbliebenen ein

erufen.

Wien, 22. Juli. Das geſtrige Unwetter hat nicht allein
hier ſondern auch in Ungarn, Steiermark, Salzburg, Tirol
und Kärnthen großen Schaden angerichtet. Viele Ortſchaften
ſtehen unter Waſſer und mehrfach ſind Verluſte an Menſchen
leben zu beklagen.

London, 22. Juli. Ein furchtbarer Orkan hat in Balti-
more großen Schaden angerichtet. 13 Perſonen wurden ge
tötet, die Schiffe auf der Reederei haben ſchwer gelitten.

Krakau, 22. Juli. Die Ausſtandsbewegung unter den oſt
galiziſchen Landleuten dehnt ſich immer mehr aus und hat in
der Gegend von Tarnopol, Przemysl, Josco, Bobrikow und

Anlaß zu Unruhen gegeben. Die Sozialiſtenführer
ityk, Ortapiak, Szmigielski u. a. wurden wegen aufreizender

Reden und Arbeiterverſammlungen in Unterſuchung gezogen.

Newyork, 22. Juli. Die Polizei hat den entflohenen Sohn
des früheren Bürgermeiſters Strong, welcher der Schauſpiele
rin Alice John Juwelen im Werte von 1/2 Millionen Dollar
geſtohlen, entdeckt. Als Strong verhaftet werden ſollte, traf
ein Telegramm der John ein mit den Worten Komme zurück,
alles vergeben!

Achtung, Gewerhkſchaften!
Den ſtatiſtiſchen Fragebogen auf das erſte Halbjahr haben

noch nicht abgeliefert:
Barbiere, Handlungsgehilfen, Metallarbeiter,

chmiede,Bauarbeiter, &earte ter,
Bergarbeiter, eſſelſchmiede, Schneider,

K Steinarbeiter,Bildhauer,

Böttcher, Steinſetzer,Brauer, Tabakarbeiter,Smer Loagerhalter, Zimmerer (Fachv.)aſtwirtsgehilfen, Lederarbeiter,

onditoren,
Klempner,
Kupferſchmiede,

Achtung, Maurer!
Der Unternehmer Marin aus Halle hat verſchiedene Bau

arbeiten in Wahren auf dem Zentralbahnhofe auszuführen, will
aber den ortsüblichen Lohn, welcher 55 Pfg. pro Stunde be
trägt, nicht zahlen. Deshalb legten am Montag die
Maurer die Arbeit nieder. Er will nun Maurer aus
Halle beſtellen, da gäbe es genug, die für den Lohn von 50 Pfg.
pro Stunde arbeiten. Wir appellieren nun an die Kollegen von
Halle und Umgegend, daß ſie Solidarität üben. Bis jetzt arbeiten
nur ein paar Jtaliener, die können jedoch die Arbeit nicht fertig
ſtellen. Der Sieg iſt uns gewiß, wenn die Kollegen Solidarität
üben. Die Filiale Schkenditz vom Maurerverbande.

Eingeſandt.
Herr Redakteur!

Trotzdem ich kein Freund der Konſumvereine und der Sozial
demokraten bin, kann ich in den Triumph nicht mit einſtimmen,
d bei der letzten Abſtimmung über die Konſumbäckerei die
ſelbe abgelehnt worden iſt. Gerade in der Bäckerei wird viel
gemacht. Was für Zeug von Brot erhält man oft, kaum zu
eſſen und ſo klein, daß man ſich ſagt: Wie kann das möglich
ſein, bei dieſen Getreidepreiſen Wie mancher Bäckermeſſter,
der mit nichts oder wenig angefangen hat, ſpielt in einigen
Jahren den dicken Wilhelm. Es wird eben viel dabei verdient.
Früher hatte ich Gelegenheit, Brot aus dem BeamtenKonſum-
verein zu beziehen dasſelbe war ſchön, groß und ſchmackhaft.
Der Rabatt, den jetzt die Bäckermeiſter gewähren, gedrängt
durch den Konſumverein, iſt nach meiner Anſicht nur ſcheinbar.
Sand in die Augen heißt das. Genau ſo iſt es mit den
Fleiſchern. Da wäre es erſt recht am Platze, ſelbſt zu laufen,
und die Mitglieder könnten verſichert ſein, nicht großenteils
ſog. Konſumfleiſch zu erhalten denn wie viel wird trotz Schlacht
haus und Polizei noch gemacht, wie oft werden ſolche Herren
noch erwiſcht, wie oft verkauft der Bauer alte Tanten als ſo
genanntes an die Polkaſtückchen, die es natürlich
in die Städte uuter allerlei Verpackungen und Signaturen
einſenden, denen iſt es höchſt gleichgiltig, ob der Konſument ſich
eine Krankheit an den Hals ißt, wenn er nur recht viel daran
verdient. Solcher Schwindel würde unter der ſtrengen Kon-
trolle der Konſumvereine nicht mehr möglich ſein und der Ge-
noſſe könnte das Fleiſch mit Appetit eſſen. Jch will durchaus
nicht ſagen, daß alle Fleiſchermeiſter ſolche gewiſſenloſe Jn
dividuen ſind es giebt reelle darunter. Sie ſehen, Herr
Redakteur, daß gerade der Arme und wenig Bemittelte die
notwendigſten Lebensmittel am teuerſten bezahlen muß, da ſich
die Lieferanten wohl hüten, der ſogen. beſſeren Kundſchaft mit
ſolchem Zeuge aufzuwarten. Drum muß immer wieder an
geregt werden, eine eigene Bäckerei und eigne Schlächterei zu
ründen. Kommen thut es doch, früher oder ſpäter, trotz aller
Lügen und Kunſtkniffe. Achtungsvoll i.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt das 42. Heft des 20. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Eine Wunderkur. Zur Frage der Arbeitsloſenverſicherung.
Von Dr. Bruno Borchardt. Ein ſoziales „Haager Schieds-
gericht“ in den Vereinigten Staaten. Von J. L. Franz (New-
Yorkh). Jugend, Volk und Litteratur. Von H. Ströbel.

e

g in Wirt
i J Run jau. Da inzelr H f. koNr. 15 vom Südd. Poftil c enen. Faß Ibild

zig lokalpatriotiſches ſe hſiſches Großmachts Streben
miſcher Heiterkeit. Schlußbild führt uns der Maler den

neuen ſchneidigen Eiſenbahnminiſter Generalmajor von
vor. Die Lokomotive trägt an der Stirnſeite eine rote
das Zeichen für „auf falſchem Geleiſe“. Kerngeſund iſt der
Unterricht am Stand Typen, die nur in der n heger
iakerwelt wachſen und die J. Jenſen vortrefflich feſthielt. An
ildern, Gedichten und Erzählungen bietet der Südd. Poſtillon

noch ein übervolles Maß, das ihn allenthalben zum Leſen und
Beſchauen empfiehlt.

ie nächſte Nummer wird der Südd. Poſtillon f Manfred
Wittich, einem ſeiner fleißigſten Mitarbeiter, widmen.

Briefkaſten der Redaktion.
„„Str. in T. Wir wollen doch lieber von Veröffentlichung des
überſandten Ausſchnittes abſehen, gung eben erſt in den letzten
Tagen weſentlich andere Urteile über das Verhältnis des Herrn
zu den Arbeitern laut geworden ſind.
„„M. R. Die eingeſandte Briefkaſten' Notiz des Gen.Anz.
über das Wort Paria iſt allerdings mehr als ſchleierhaft,
mag man nun das Wort für eine männliche oder eine „weib-liche Bezeichnung halten. Aber der „Onkel“ hat gewiß ſein
Beſtes dabei gegeben, und mehr kann von einem Manne nicht
verlangt werden.

A. Es wie wir auf telephoniſche Anfrage von der

Budde
Laterne

Verwaltung des Zoologiſchen Gartens erfahren, ein Manuſtkript-
fehler vor. Der Preis von 50 Pfg. iſt der richtige geweſen.

Johanna in D. 1. Es ſind 15 Kilometer, alſo 2“2 bis
3 Stunden. 2. Das bloße Unterlaſſen der kirchlichen Trauung
berechtigt den Pfarrer nicht, Sie als Taufzeuge z 7
Nur wenn Sie aus der Landeskirche ausgetreten ſind müſſen
Sie auf die kirchlichen Ehrenämter“ verzichten.

Quittung.
Zur nächſten Reichstagswahl 3.40 M. geſammelt im Schloß

r von den Holzarbeitern, welche am Begräbnis ihres
ollegen Knape teilgenommen haben, durch Schnabel. Gr.

Quittung aus Eisleben.
Zur Kranzſpende gingen ein 19.70 Mk., darunter 1 Mk. von

4 Helbraer Genoſſen. Für Parteizwecke: 85 Pf. von den dummen

Schafkopfſpielern. Joh. Stelzer.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), den 19. Juli.
Aufgeboten Monteur Wittſack und Minna Riemer (Dies

kauerſtr. 2 und Alter Markt 18). Lackierer Küpp und Lina
Schubert (Jägerplatz 1 und Pfännerhöhe 48). Sekretär Kalt
und v Schultze (Halle a. S. und Braunſchweig). Wacht-
meiſter Zach und Lina Stechhan (Halle a. H. und Magdeburg).
Hüttenmann Meinhardt und Emma Krüger (Hettſtedt und
Halle a. S. Schmied Gorgas und Wilhelmine Jeſſing (Burg
örner und Frohndorf).

Eheſchließungen Arbeiter und Lina Beyerlein
Eiſendreher Houy undLerchenfeldſtraße 20 und Weißenfels.

Marie Lange (Schwelm und Lindenſtr. 75). Böttcher Heinicke
und Martha Tänzer Frhrigraße 9 und Kl. Schloßgaſſe 2).
Gendarm Müller und Anna Wunderlich (Weißenſee u. Mans
felderſtraße 20). Weißgerber Borgmann und Lina Witte
Düben und Gerberſtraße 9). Kupferſchmied Geriſch und Martha
Linke (Frieſenſtraße 12). Schmied Paſchke und Klara Graue
Gagenſtr. 1 und Blücherſtr. 16). Reuter und Marie

rückner (Taubenſtr. 4 und Sophienſtraße 23). Schuhmacher
Dohle und Marie Zwarg (Sternſtr. 4 und Jakobſtraße 44).
Sattlermeiſter Bärwald und Klara Ungebauer Radewell und
Streiberſtraße 34).

Geboren: Weidrich T. (Weingärten 36). Dekora-
teur Reum T. (Auguſtaſtr. 6). Schloſſer Kaufmann T. or
ſtraße 8). Prediger Fiſcher T. (Steinweg 31). Arbeiter Liſt S.
(Alter Markt 21). Geſchirrfü S. (Schützenſtr. 10),ohnMaurer Schröder S. Jführerirr

Schl tr D.Feuerſtack S. (P nnerhöhe ſoſferf aße 7) Polizeiſergeant

Geſtorben Barbiers Hildebrandt S., totgeb. (Merſeburger-
ſtraße 101). Maurers Nutſche Ehefr., 34 J. Forſterſtraße 34).
Boten Brieger Ebefrau, 70 J. (Kl. Brauhausſtr. 11). Keſſel-wärters Richter T. 1 Mon. Kuckengaſſe 7). Maurer Mestzner,Seramann troſt Backermeiſters Jünge T., 3 Wochen

pitze 1).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Juli.
r Keſſelſchmied Gebhardt und Martha Metzner

(Ritterſtr. 11 u. Königsberg 4). Friſeur Krieger u. Margarete Barth
(Brandenburgerſtr. 3 und Belfortſtr. 3).

Eheſchließungen: Schloſſer Ackermann und Marie Wille
(Gabelsbergerſtraße 3 und Eichendorffſtraße 23). Schneider
Menz und Anna Rödler re 11). Schloſſer Schneider
und Franziska Krautwurſt (Delitzſcherſtr. 14 und Leſſingſtr. 24).
Arbeiter Waas und Jda Heinze Weißenfels und Seebener-
traße 47).f eboren Arbeiter Meng T. (Gr. Wallſtr. 42). Reiſenden

offmann T. Reilſtr. 23). Diener Kreſſe T. Hermannſtr. 9).

äuſer 5),
Voigt S. (Weidenplan 24).

e

olf S.,
Geſtorben Arbeiters Lepski S., 11 Mon. (Kabel

Rentier Krauſe, 84 J. (Trothaerſtr. 65). Bremſers
7 J. (Göbenſtraße 23).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 21. Juli.
Aufgeboten Schaffner Nohr und Katharina Rödel (Trift

ſtraße 39 und Ludwigſtraße 9). Arzt Dr. med. Giere und
Gertrud Schlick (Halle und Charlottenburg). Kaufmann Weigle
und Margarete Lehmann erlge i. d. Neumark und
Berlin). Bäcker König und Dorothea Teſch (Altona). Maurer
Henze und Wilhelmine Bartling (Wallwitz'.

nie ung Kaufmann Strempel und Martha Weber
(Torgau und Thalamtſtraße 6). Kaufmann Leimbach und
Marie Herold 23 und Merſeb. Chauſſee 5).Geboren Korbmachermeiſter Pannier S. (Mauerſtr. 13).
Arbeiter Walther S. Merſeburgerſtr. 19 a). Eiſendreher Vogel
S. Terla 31). Arbeiter Kluwe T. (Beeſenerſtraße 9).
Bohrmeiſter Wilke T. (Albert Schmidtſtraße 3). Tiſchler J
hauer S. (Thomaſiusſtr. 31). Arbeiter hlau S. (Klini
Arbeiter Gumny S. (Klinik). Glaſer S. (Bern-

19). Arbeiter Lehmann T. Böllbergerweg 114)
aufmann Rebling S. (Pfälzerſtr. 18).
Geſtorben Sekretär Schräpler, 71 J. (Zwingerſtr. 13)

Arbeiters Wiegandt T., 7 Mon. (Sperlingsberg 1). Arbeiters“
Schmidt S., 2 W. (Prinzenſtraße 19). Kaufmann Langenberg
59 J. r 1 9). Bankier Apel, r 70/71).Arbeiters Hanke T., 2 Mon. (An der Baderei 2). Wwe. Lauſch,
77 J. Streiberſtr. 27). Auszügler Hoeſe, 83 d. (Klinih).
Formermeiſter Poetſch, 50 J. Gochſtr. 6). Geſchirrführers Gräfe
T., 4 Mon. (Spitze 16). Arbeiter Vocke, 64 J. (Klinik). Ar-
beiters Dolg T., 4 Mon. (Ludwigſtraße 13). Arbeiters Skurcz
S., 4 Mon. (Schmiedſtraße 19). Stellmachers Schwarze S.,
4 J. (Klinik). Zimmermanns Schöbbel S., 1 Mon. (Klinik).
Arbeiters Stolze S., 1 J. (Schmiedſtraße 19).Halle Pord, Burgſtraße 89), 21. Juli.

Aufgeboten: Sekretär Sieckmann und Luiſe Mundhenke
(Friedenau und Göbenſtr. 25).

Eheſchließung: Sir dermeiſter Herzberg und Luiſe Bier
wiſch (Wittekindſtr. 7 und 33).

heboren Gutsbeſitzer Winter S. (Thalſtr. 6). Schmied
Goßmann S. (Petersbergſtr. Zimmermann Müller T.
(Fleiſcherſtr. 31). Schriftſetzer Müller S. Hermannſtr. 35).

üffetier Buſch T. (Angerweg 8).
Geſtorben Arbeiters Keller S., 4 Mon. (Advokatenweg 13).

Zimmermanns Zimmermann S., 3 Mon. (Eichendorffſtr. 4).
Arbeiters Spazier gen. Engling T., 8 J. (Gr. Brunnenſtr. 52).Wittwe Riemer, 75 J. (Diakoniffenhaus). Maurer Spieker,
53 J. (Mühlweg 11).

erantwortſſcher Redatteur: Ad. Thiele in Haſſe.
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